
Willkommen, liebe Gäste!
Am 30. Mai beginnt In der Kumpelstadt Karaganda, ein Unlons- 

freundschaftsfestlval der Schüler. Wir begrüßen herzlichst die Teil­
nehmer dieser Kundgebung.

Auf Anregung der Schule Nr. 
82 der Stadt Kiew veranstaltete 
man 1967 das erste Freund, 
schaftsfestlval. zu dem Schüler- 
Delegationen aus allen Unlonsre. 
publlkep elngeladen wurden dar­
unter auch Kinder aus der Stadt 
Karaganda.

Seitdem fanden diese Festivals 
regelmäßig und der Reihe nach 
in verschiedenen Republiken un­
seres Landes statt.

Im vorigen Jahr übernahm un. 
sere Delegation auf dem VIII. Fe. 
stlval In Litauen in feierlicher 
Atmosphäre die Festivalflagge.

Zum Zentrum der Vorberei­
tungsarbeit auf das IX. Festival 
der Freundschaft wurde der 
Pionierpalast In Karaganda. Der 
Stadtklüb ' für internationale 
Freundschaft veranstaltete eine 
Schau aer KIF. Den besten MF 
der Schulen des Lenin- und So. 
wJet-Bezlrks wurde die Ehre zu. 
teil, die Delegierten des Festivals 
bei sich zu empfangen. Die Vor­
bereitung des Empfangs der Gä­
ste ist in den Schulen Nr. Nr. 88. 
52. 98. 45. 97 in vollem Gang. 
Die Schulkinder studieren die 
Geschichte der Republiken, deren 
Vertreter kommen sollen, machen 
sich mit der Kunst, Literatur be­
kannt. üben Natlonaltänze und 
Lieder ein, sammeln Materialien

über die Helden-Plonlere und 
Komsomolzen der Jeweiligen Re­
publik.

Man hat eine Schautafel ..Dem 
Festival entgegen" ausgestattet. 
Pionlerappelle durchgeführt, 
Wandzeitungen herausgegeben, 
in denen die Vorbereitung des 
Festivals beleuchtet wird. Die 
Schulen beteiligten sich aktiv 
am städtischen Wettbewerb um 
den besten Entwurf des Abzei­
chens als Geschenk für die Dele. 
gierten des Festivals. Plakate 
zum Thema „Für die Freund­
schaft gibt es keine Schranken" 
wurden gemalt. Die Jungen 
Künstler und Konstrukteure nah­
men am Wettbewerb um die be­
sten Souvenirs zum Geschenk für 
die Delegierten teil. Alle waren 
vom Prefsrätselsplel ..Der Rei­
gen der Freude sehr begeistert. 
Es wurden Wochen der Republi­
ken. Freundschaftsabende, „Rel. 
sen" durch die Republiken ver­
anstaltet.

Die Schüler vergessen auch ih­
re Heimat nicht. Sie bereiten Al­
ben vor, die über die Geschichte 
der Stadt Karaganda und ganz 
Kasachstan. über interessante 
Menschen unserer Stadt berich­
ten. Die Zimmer, in denen die 
Gäste wohnen sollen, stattet man 
im nationalen Stil aus.

Das Festival steht vor der Tür 
und wir erwarten erregt die Zu­
sammenkunft mit unseren Freun. 
den. Am ersten Tag werden die 
Gäste am Festmarsch zum Lenin-, 
Denkmal bei der feierlichen Er-' 
Öffnung des Festivals teilnehmen. 
Sie sollen dem Konzert des En. 
sembles ..Iskorka" des Karagan- 
daer Pionierpalastes beiwohnen 
und eine Busfahrt durch die 
Stadt machen. Und am Abend 
gibt es Freundschaftstreffen in 
den Schulen.

Am internationalen Tag des 
Kindes werden die Jungen Inter­
nationalisten Ihre Freundschaft 
und Einigkeit bei der Stadtpara­
de demonstrieren. Später sollen 
die Delegierten aus den Unions­
republiken empfangen werden, 
wo Sportwettkämpfe ausgetragen 
und ein Abend, gewidmet Ka. 
sachstan. stattfinden soll.

Am 2. Juni beginnt die Stadt 
kundgebung unter dem Motto 
„Für Frieden und Freundschaft 
auf dem Planeten, für das Glück 
aller Kinder in der Welt". An 
demselben Tag findet die Presse­
konferenz zum Thema „Für die 
Freundschaft stehen alle Gren­
zen offen", statt.

Am letzten Tag des Festivals 
werden unsere Freunde die Be­
triebe des Gebiets besuchen.

L. MARKASCHOWA.
Leiterin der Lehrabteilung 
des Pionierpalastes 
Karaganda

DAMASKUS. (TASS). Der 
Außenminister der UdSSR, 
A. A. Gromyko, ist in Damas­
kus eingetroffen. Er folgt ei­
ner Einladung der Führung 
der Syrischen Arabischen Re­
publik.

Bel seiner Ankunft erklärte 
A. A. Gromyko: „Wir sind wie­
der nach Damaskus gekommen, 
um den Meinungsaustausch mit 
Präsident Assad und anderen 
syrischen Repräsentanten über 
eine Nahostregelung fortzuset­
zen. Ich glaube, es bedarf keiner 
Wiederholung, daß die Sowjet­
union ebenso wie Syrien fest auf

A. A. Gromyko in Damaskus
dem Standpunkt steht, daß ein 
gerechter Frieden und eine zu­
verlässige Sicherheit 1m Nahen 
Osten nur durch die restlose Be­
freiung der von Israel Im Jahre 
1967 und in der Folgezeit ge­
raubten arabischen Gebiete und 
durch den Schutz der nationalen 
Rechte des arabischen Volkes 
von Palästina gewährleistet wer­
den können. Daher haben nur 
Schritte, die zu diesem Ziel füh­
ren und bei gebührender Beach­

tung der Aufgabe zur generellen 
Regelung auf der genannten Ba­
sis unternommen werden, realen 
Sinn und praktischen Wert. In 
dieser Hinsicht stimmen bekannt­
lich die Standpunkte der Sowjet­
union und Syriens überein.

Die üblich gewordenen regel­
mäßigen Kontakte mit der syri­
schen Führung tragen dazu bei, 
auf der Basis dieser Überein­
stimmung In Kardinalfragen ei­
ner Nahostregelung gemeinsam

den zweckmäßigsten Weg für' 
das weitere Vorgehen festzule-1 
gen und unsere Anstrengungen 
zu koordinieren. Wir sind davon 
überzeugt, daß auch diesmal un­
sere Verhandlungen mit den syri­
schen Freunden fruchtbar und 
für beide Selten nützlich sein 
werden."

A. A. Gromyko wünschte den 
Damaszenern und dem ganzen 
syrischen Volk Frieden und Ge­
deihen.
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Herzliche Begegnung

Bestandteil des weltweiten Kampfes 
für Frieden und Sozialismus

BELGRAD. (TASS). Als Bestandteil des weltweiten Kampfes für 
Frieden, gesellschaftlichen Fortschritt und Sozialismus hat Präsident 
Josip Broz Tito in seinem Bericht auf dem X. BdKJ-Parteitag die 
prinzipienfeste Außenpolitik der Sozialistischen Föderativen Republik 
Jugoslawien bezeichnet.

Im Sportpalast der Bergarbeiter 
in der Stadt Tekeli versammelten 
sich die Wähler zur Begegnung 
mit ihrem Deputiertenkandidaten 
zum Unionssowjet des Obersten So­
wjets der UdSSR, dem Büromit­
glied des ZK der KP Kasachstans, 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
Kasachischen SSR Baiken Aschimo- 
witsch Aschimow.

Die Begegnung- wurde vom.Df- 
rektor des Blei- und Zinkkombi­
nats .,50. Jahrestag der Oktoberre­
volution" I. B. Jedilbajew eröffnet 
Er erteilte der Vertrauensperson, 
der Direktorin der Filiale der Dser- 
shinski-Wirkwarenfirma M. K. Gus­
sewa das Wort

„Das Kollektiv des Blei- und 
Zinkkombinats“, sagte sie, „nomi­
nierte als Deputiertenkandidaten 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
vom ländlichen Wahlkreis Taldy- 
Kurgan Baiken Aschimowitsch 
Aschimow. Die Wähler unseres 
Wahlkreises unterstützen vollstän­
dig diese Kandidatur."

Die Vertrauensperson charakte­
risierte B. A. Aschimow als treu­
en Sohn der Leninschen Partei und 
des Sowjetvolkes, als erfahrenen 
Partei- und Sowjetfunktionär, der 
seine ganze Kraft. sein Wissen 
und seine reichen Erfahrungen für 
die weitere Entwicklung der Ökono­
mik und Kultur unserer Republik 
hingibt. Sie Verlieh ihrer Zuver­
sicht Ausdruck, daß B. A. Aschi­
mow das Vertrauen der Wähler

rechtfertigen wird, und rief alle 
Wähler auf. am Tag der Wahlen 
für die Kandidaten des Blocks der 
Kommunisten und Parteilosen, für 
B. A. Aschimow zu stimmen.

Ans Rednerpult trat der Häuer­
brigadier aus dem Bergwerk Tekeli 
A. P. Strachow.

„Unsere Bergwerker", Sagte er, 
„nahmen mit großer Begeisterung 
den Aufruf des ZK der KPdSU an 
alle Wähler. Bürger der Sowjet­
union auf. der einen neuen politi­
schen und Arbeitselan auslöste. 
Wir kennen Genossen B. A. Aschi­
mow gut. Er war Erster Sekretär 
des Gebietsparteikomitees Taldv- 
Kurgan. zum zweitenmal ist er als 
Deputiertenkandidat des Obersten 
Sowjets der UdSSR aufgestellt 
worden. Im Namen der Kumpel un­
seres Bergwerks rufe ich alle Wäh­
ler auf, am Tag der Wahlen ihre 
Stimmen für ihn abzugeben."

Die Arbeitsgruppenleiterin aus 
dem Kolchos „XXII. Parteitag" im 
Rayon Taldy-Kurgan, Heldin der 
sozialistischen Arbeit F. I. Gaiwo- 
ronskaja erzählte von den gewalti­
gen Wandlungen, die sich in der 
Zeit zwischen den Wahlen vollzo­
gen haben. Tausende Hektar Acker­
land wurden erschlossen, zwei 
Zuckersiedereien — in Aksu und 
Beskol — sind angelaufen. Eine 
große Geflügelfabrik begann zu 
funktionieren, in vielen Kolchosen 
und Sowchosen hat man große 
Tierzuchtkomplexe geschaffen. In 
der Gebietsstadt öffnete eine Leh­
rerhochschule gastfreundlich ihre 
Türen. In dieser Zeit hat man eine

Musikschule, eine Bekleidungsfa­
brik. ein Gasthaus, Wohnhäuser und 
viele andere Objekte in Nutzung 
genommen. Darin, sagte sic. liegt 
ein großes Verdienst unseres Depu­
tiertenkandidaten.

Warme und herzliche Worte fan­
den für ihren Deputiertenkandidaten 
Komsomolorganisator der Abteilung 
in der Bekleidungsfabrik T. Smyko- 
wa, die Ärztin R. Bekenbajewa, 
der älteste Wähler W. W. Iwanzow, 
Erster Sekretär des Gebietspartei­
komitees A. A. Alybajew und ande­
re.

Zu den Wählern sprach der Depu­
tiertenkandidat des Obersten So­
wjets der UdSSR B. A. Aschimow. 
Er berichtete über die Erfolge der 
Werktätigen der Republik in der 
Realisierung der Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU, des 
Dezemberplenums (1973) des ZK 
der KPdSU, über die Maßnahmen, 
die auf die Erfüllung der Aufgaben 
gerichtet sind, die der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU. Genosse 
L. I. Breshnew, in seiner Rede in der 
Festsitzung in Alma-Ata anläßlich 
des 20. Jahrestags der Neulander­
schließung gestellt hat. B..A. Aschi­
mow betonte, daß die Werktätigen 
des Gebiets Taldy-Kurgan einen 
würdigen Beitrag zur Erfüllung der 
Aufgaben des neunten Planjahr­
fünfts leisten. Er dankte herzlich 
allen Wählern für das ihm entge- 
aebrachte Vertrauen und versi- 

e ihnen, daß er alles tun wird, 
um cs zu rechtfertigen.

(KasTAG)

Auf die gegenwärtigen Verän­
derungen In der Welt eingehend, 
würdigte Tito den entscheidenden 
Beitrag der Sowjetunion zum 
Kampf gegen den Faschismus 
und zur Befreiung der unter­
drückten Völker Europas, die In 
ihr einen Garanten für den er. 
folgreichen Ausgang Ihres antifa­
schistischen Kampfes sahen. Dies 
habe wiederum . einen Auf­
schwung der revolutionären und 
nationalen Befreiungsbewegun­
gen in den Kolonien und auf den 
abhängigen Territorien bewirkt. 
Durch den Sieg der antifaschisti­
schen Kräfte Im zweiten Welt­
krieg seien Voraussetzungen für 
einen weltweiten Vormarsch der 
Völker zum Sozialismus geschaf­
fen worden.

Gegenwärtig, fuhr Tito fort, 
verbessere sich die Möglichkeit, 
die Rolle und den Einfluß der in­
ternationalen Arbeiterbewegung 
zu erhöhen. Die Internationale 
Solidarität manifestiere sich In 
erster Linie durch echte Unter­
stützung für jene gesellschaftli­
chen Kräfte, die für Freiheit und 
Unabhängigkeit ihrer Völker und 
Länder, für gleichberechtigte in. 
ternatlonale Beziehungen, für die 
sozialistische Ideologie und Pra­
xis kämpfen. Auf eben dieser 
Grundlage habe der BdKJ die 
Zusammenarbeit mit den kommu­
nistischen und Arbeiterparteien, 
mit den fortschrittlichen Bewe­
gungen entwickelt. Josip Broz 
Tito bezeichnete ferner die natio­
nalen Befreiungsbewegungen als 
einen wichtigen Bestandteil der 
Kräfte des Fortschritts. Sie lei. 
steten durch Ihr Ringen um na­
tionale Befreiung einen großen 
Beitrag zum antiimperialistischen 
und antikolonialen Kampf, beton­
te er.

Zur Lage im Nahen Osten er­
klärte der BdKJ-Vorsltzende: 
Wir sind nach wie vor der An­
sicht. daß eine gerechte und dau­
erhafte Regelung in diesem 
Raum nur erreicht werden kann, 
wenn sich Israel restlos von al. 
len okkupierten Arabischen Ge­
bieten zurückzieht, wenn die le­
gitimen nationalen Rechte des 
arabischen Volkes von Palästina 
verwirklicht und das Recht aller 
Lander und Völker des Nahen 
Ostens auf Souveränität und In­
tegrität und aut ein Leben in

Frieden, Sicherheit und Freiheit 
anerkannt werden. Man darf 
nicht zulassen, daß Israel durch 
Verzögerungen und andere Ma­
növer oder auch durch Teillösun­
gen, die eine Fortsetzung der Ok. 
kupatlon arabischer Territorien 
bezwecken, in die Lage versetzt 
wird, der Erfüllung der UNO-Be- 
schlüsse auszuweichen.

Tito verwies ferner darauf, daß 
das reaktionäre Salgoner Regime 
bei umfassender Hilfe und Unter. 
Stützung von außen die Realisie­
rung des Pariser Abkommens sa­
botiert. Er sagte, die Einstellung 
jeder Einmischung der USA und 
die Anerkennung des legitimen 
Rechts der Völker dieses Rau­
mes. selbständig über Ihre Zu­
kunft zu entscheiden, seien wich­
tige Voraussetzungen für einen 
stabilen und dauerhaften Frie­
den in Indochina.

Der Präsident stellte fest, daß 
!n Afrika und einigen anderen 
Gebieten Immer noch Stützpunk­
te des Kolonialismus bestehen. Er 
betonte, die Rassistenregimes, 
die die Weltöffentlichkeit brü­
skieren, könnten sich nicht be­
haupten, würden sie nicht vom In. 
ternatlonalen Kapital und einigen 
reaktionären Kreisen des We­
stens Unterstützt. In diesem Zu. 
sammenhang brachte Tito die 
Hoffnung zum Ausdruck, daß die 
gegenwärtigen Veränderungen in 
Portugal den Prozeß der Beseiti­
gung des Kolonialismus fördern 
um die Befreiung der Völker von 
Angola, Mocamlblque und Gul. 
nea-Bissau herbeiführen werden.

Der Präsident würdigte die 
Bedeutung der immer umfassen­
der und entschlossener werden, 
den Aktionen der Länder Latein­
amerikas. die auf politische und 
wirtschaftliche Befreiung gerich. 
tet sind, für die fortschrittliche 
Entwicklung in der ganzen Welt. 
Er sagte, die eventuellen Nieder, 
lagen und Opfer, die sie hinneh­
men müssen, könnten die Völker 
dieses Kontinents nicht erschüt­
tern. Dies zeige anschaulich der 
entschlossene Kampf des chileni­
schen Volkes für Demokratie und 
Fortschritt, den es trotz des Ter­
rors der faschistischen Junta 
führe.

Der Vorsitzende konstatierte 
beträchtliche Fortschritte in der 
Entwicklung der Beziehungen

und der Zusammenarbeit zwl. 
sehen europäischen Ländern auf 
der Grundlage der Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz. Er stellte 
fest, bet der Konferenz über Si­
cherheit und Zusammenarbeit in 
Europa habe die Einigung über 
das Prinzip der Unverletzlichkeit 
der Grenzen sowie die durch Set­
zung anderer Prinzipien, auf de. 
ren Basis sich die Beziehungen 
zwischen den Konferenzteilneh­
merstaaten gestalten sollten, eine 
große Rolle gespielt. In diesem 
Zusammenhang verurteilte Tito 
die territorialen Ansprüche der 
italienischen Behörden gegen Ju­
goslawien. Er bekräftigte Jedoch 
die Bereitschaft Jugoslawiens, 
die Beziehungen und die Zusam­
menarbeit mit Italien auf dersel­
ben Basis zu gestalten. auf der 
sie sich bisher erfolgreich entwlk- 
kelt haben.

Ein großer Abschnitt im Be. 
richt befaßt sich mit der Entwick­
lung des sozial-ökonomischen und 
politischen Systems Jugoslawiens 
auf der Basis der Selbstverwal­
tung. Darin heißt es unter ande. 
rem, die im Berichtszeitraum er­
zielten Ergebnisse in der mate­
riellen und gesellschaftlichen Ent­
wicklung seien ein Verdienst der 
Arbeiterklasse und aller Werktä­
tigen. das Resultat ihrer Arbeit 
und großer Anstrengungen bei 
der Anwendung des SelbstverwaL 
tungssystems.

Dennoch sei dieses System 
noch nicht hinreichende Garan­
tie dafür, daß ein Abweichen 
vom richtigen Weg und eine 
Rückwärtsentwicklung objektiv 
unmöglich wären. In diesem Zu­
sammenhang verwies Tito darauf, 
daß in der neuen Bundesverfas­
sung und den Verfassungen der 
Republiken und autonomen Pro­
vinzen der SFRJ die Wege zur 
weiteren Entwicklung der sozia­
listischen Verhältnisse der Selbst­
verwaltung gewiesen werden.

Tito hob die Notwendigkeit 
hervor, umfassender als bisher 
die Erfahrungen der anderen 
kommunistischen und Arbeiter­
parteien und der Befreiungsbe­
wegungen sowie die Erkenntnisse 
der modernen marxistischen Wis­
senschaft auszuwerten. Die Aneig­
nung der Grundlagen der marxi­
stischen Theorie sei Bedürfnis 
und Pflicht aller Kommunisten. 
Die ideologisch-politische Schu­
lung aller Mitglieder des BdKJ 
müsse ständige Aufgabe sein, 
betonte er.

PARIS. Nach einem kurzen 
Festakt Im Elysee-Palast 

Ist der neue Präsident Frank­
reichs. Valery Giscard d'Estalng 
offiziell an die Ausübung seiner 
Amtspflichten gegangen. In einer 
aus diesem Anlaß gehaltenen An­
sprache unterstrich der Präsi­
dent. Frankreich werde die Poli­
tik der Umgestaltungen durch­
führen. für die sich das franzö­
sische Volk ausgesprochen habe.

DUDAPEST. Die Aktlons- 
einheit der Internationa­

len Gewerkschaftsbewegung im 
Kampf für bessere Arbeitsbedin­
gungen und höhere Löhne steht 
im Vordergrund der am 27. Mai 
in Budapest eröffneten Konferenz I 
der Internationalen Union der' 
Lebens- und Genußmittelarbeiter­
gewerkschaften (IUF) Die Teil­
nehmer aus 60 Ländern vertre­
ten insgesamt 14 Millionen» Ge-, 
werkschaf tsm itgli eder.

I ONDON. über zwei Mil- 
Honen Einwohner Groß­

britanniens können weder lesen 
noch schreiben. Diese ^Tatsache 
wird in einem Bericht der Aktl 
vlsten Vereinigung der Gemein-1 
den, einer gesellschaftlichen Or­
ganisation. mltgeteilt, die sich 
mit dem Studium der /Lebensbe­
dingungen der Bevölkerung be 
faßt.

Wie in dem BericHt unterstri­
chen wird, hat das Analphabe­
tentum in erster Linie einen so­
zialen Hintergrund. Viele der 
Analphabeten haben nicht einmal 
die Grundschule absolviert, well 
sie den Eltern beinn Familien­
unterhalt helfen miußten. Viele 
Grundschulabsolventen haben 
das elementare Wissen nicht er­
werben können, well sie In über­
füllten Klassenzimmern unter­
richtet wurden.

*

TOKIO. Die südkoreanische 
Stä Asanwaltschaft hat am 

27. Mai Meldungen aus Söul zu­
folge 54 Personen, die der Ver­
schwörung zum Sturze des Regi­
mes Pak Chung Hees beschuldigt 
werden, der Mllltarjustlz überge­
ben. Ihnen drohen Todesurteile 
und lebenslange oder langjährige 
Haftstrafen.

Die 54 gehören zu den 1 024 
Personen, die wegen der Studen-

Kajadiaaten 
des Volkes Viel Erfolg, Nurshamal!

Sender der Sowjetunion trans­
lierten die Rede des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU. Ge­
nossen L. I. Breshnew, auf dem 
XVII. Komsomolkongreß. Sie 
lauschte der Rede und hielt Um­
schau. In der Ferne erblickte sie 
eine Staubwolke und bald darauf 
einen PKW. Nach einigen Minu­
ten hielt der Wagen neben ihr, 
der Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees des Sowchos Jer- 
mekbal Achmetbekow und ihr 
Vater Alimus stiegen aus dem 
Wagen.

„Guten Tag, Nurshamal. Was 
glbt's Neues? Wie gchfs?" frag­
te der Gewérkschaftsvorsitzende. 
„Danke, Aga, alles In Ordnung", 
antwortete sie.

„Nurshamal, auf- dem Zentral­
gehöft findet heute \ eine Wahl­
versammlung, statt. Wir beide, 
du und Ich, sind elngeladen. Je- 
reke ist speziell deshalb mit dem 
Wagen gekommen", sagte der 
Vater. „Aber morgen wollen wir 
doch die Herde-nach Sary-Arka 
umtreiben. Mutter hat auch schon 
einiges gepackt. Der>Sowchos- 
dlrektor Aueschan , hat gestern 
noch daran erinnert,1 daß uns da­
zu ein spezieller Wagen’ zuge­
teilt • wurde. • Selbst ' habe ich 
schon an vielen Versammlungen 
teilgenommen. Ich würde es auch 
Jetzt mit Vergnügen tun. Aber

 „______ ___ — wir müssen, uns aufs Umtreiben 
Transistor eingeschaltet.„..All® vorbereiten. Deshalb, Nurshamal,.

Es war Ende April. Nursha­
mal hatte eben die Schafe zusam­
mengetrieben. war vom Pferd 
gestiegen, hatte sich auf elijem 
Hügel niedergelassen und den

fährst du allein, zur Versamm­
lung, und Ich bleibe bei der Her­
de." „Gut, Ich fahre. Aber bitte, 
diese Schafe dort am Ende der 
Herde nicht aus dem Auge zu 
lassen. Ich glaube, sie müssen 
heute lammen. Eigentlich hätte 
ich sie am Morgen Im Isolator 
lassen sollen, aber Ich wollte 
dich Vater, nicht belästigen."

Nurshamal verabschiedete sich 
vom Vater, und der Wagen nahm 
den Weg zum Zentralgehöft un­
ter die Räder.

Der Klub war festlich ge­
schmückt, alle Plätze bis auf den 
letzten waren besetzt. Auch die 
Altersgenossen von Nurshamal, 
mit denen sie in der Schule ge­
lernt hatte, waren hier.

Der Sekretär des Partelkomi­
tees des Sowchos M. Blshanow 
eröffnete die Versammlung.

Zum erstenmal In Ihrem Leben 
saß Nurshamal Tuganbajewa im 
Präsidium einer so großen auto­
ritativen Versammlung. Sie hat­
te sich durchaus nicht vörgestellt. 
daß die Sache einen solchen Lauf 
nimmt. Sie war aufgeregt und 
befangen und konnte es kaum 
glauben, daß man von ihr sprach, 
daß man sie als Deputiertenkan­
didatin zum Obersten Sowjet der 
UdSSR nominierte.

• Der Wagen hatte Ulachlbel 
. passiert und fuhr mit großer Ge-

zlges fiel. Ist auch ein Teil der sich als Geister der Schafzucht 
Arbeit von Nurshamal.

Damals gab es folgenden Vor­
fall: Es war zur Zeit des Um­
triebs der Herde auf die be­
rühmte Weide Sary-Arka.- Nur­
shamal betreute 100 Schafe mit 
den Lämmern. Sie folgte mit Ihren 
Zöglingen der ganzen Herde in 
einem Abstand von 10—15 Ki­
lometern und etwas abseits.

Im Vorgebirge Schendeldy 
und, Kylysch ereilte sie eines 
abends ein starker Regen mit 
Wind. Bald war es stockfinstere 
Nacht. Es war unmöglich, sich 
irgendwie zu orientieren, oder 
die • Hauptherde zu finden. Sie 
übernachtete mit der Herde In 
einem mehr oder weniger geeig­
neten Tal. Erst am Morgen er­
fuhr sie von einem vorbeifahren­
den Traktoristen, daß sie sich 
verirrt hatte und sich in ganz 
anderer Richtung von Sary-Arka 
befand. Wenn, man In Betracht 
zieht, daß sie damals erst 16 
Jahre alt war und iln jener dunk­
len Nacht sogar keine Flinte ge­
gen Wölfe bei sich hatte, so 
spricht «Meso ihre Tat von Ihrem 
Charakter.

Ihr Vater erzählte oft und viel 
von der Arbeit des Schafhirten. 
Nach'der 10. Klasse beschloß sie 

’ fest, Schäferin zu werden. Sie 
kam zu Ihrem.Vater als Hirten- 
gehllfln. Durch Elfer und all- 
tägllbhe selbstlose - Arbeit mei­
stert sie die fortschrittlichen Me­
thoden des imühevoilen Berufs.

Ihre Beharrlichkeit und Elfer 
brachten -erfreuliche - Resultate. 
Schon; nach Izwel Jahren löste sie 

„au ue.i «jx«, ihren -Vater als Oberhirten ab.
Herde des Vaters nicht..ein eln-^der auf Rente ging. Hier hat sie

schwlndlgkeit In Richtung der 
Weiden, wo sich die Herde be­
fand. Nurshamals Weggefährten 
sprachen lebhaft über etwas, ,sie 
kamen manchmal sogar In Elfer. 
Aber Nurshamal hört sie nicht. 
Sie ist mit Ihren Gedanken be­
schäftigt. Immer noch ( sieht sie 
vor sich die Versammlung. In 
Gedanken vergleicht sie Ihre be­
scheidene Arbeit mit der anderer 
Werktätigen des Sowchos, um 
festzustellen. welch außeror­
dentliche Leistungen sie vor den 
anderen hat, die ihr das hohe 
Vertrauen der Dorfgenossen ent­
gegenbrachten. Ihr scheln’ts, daß 
sie nichts Außerordentliches ge­
leistet habe.

Ja, man hat Ihr das höchste 
Vertrauen erwiesen, und sie erin­
nert sich an jene Tage, als sie 
Ihre ersten Schritte als Schaf­
hirt machte.

...Alimus, Ihr Vater, war schon 
viele Jahre Schafhirt Im, 
Sowchos. Nurshamal half Ihm 
dabei, als sie noch In die 
Schule ging, besonders In 
der Ferienzeit. Jeder 2_ 
ruf hat seine Eigenheiten und 
Schwierigkeiten. So auch der 
eines Schafhirten. Der Winter 
1968—1969 war für die Tier­
züchter, besonders für die Schaf­
hirten, eine harte Prüfung. Und 
daß von den 800 Schafen der

gezeigt. Jedes Jahr erzielt sie gu­
te Resultate.

In drei Jahren des Planjahr­
fünfts erhielt Nurshamal durch­
schnittlich 118 Lämmer Je 100 
Mutterschafe, in diesem Jahr 
sind es 138 Lämmer Je 100 Mut­
terschafe. Für ihre hingebungs­
volle Arbeit Im entscheidenden 
Jahr des neunten Planjahrfünfts 
wurde sie mit dem Orden „Eh­
renzeichen“ gewürdigt.

Nurshamal hat vieles erreicht, 
sielst, wie man so zu sagdn 
pflegt,'die erste Schwalbe im 
Rayon Mujunkum, die unmittel­
bar von der Schulbank Ihren Auf­
stieg in der Schafzucht begon­
nen hat. 1973 wandte sie sich 
mit einem Aufruf an die Schul­
abgänger des Rayons — beson­
ders an die Kasachenmädchen — 
In die Viehzucht zu gehen. Dieser 
Aufruf fand praktische Unter­
stützung. Jetzt gibt es 1m Rayon 
Dutzende Komsomolzen- und Ju­
gendbrigaden, wo die Mädchen 
den Hauptkern bilden. Beschei­
den und gesellig, nimmt die Jun­
ge Kommunistin aktiv am ge­
sellschaftlichen Leben teil, sie ist 
Deputierte des Gebietssowjets 
und des' Gebletskomsomolkomlte-

tenunruhen verhaftet wurden. Ih­
nen allen wird Mitgliedschaft In 
der Nationalen Föderation der 
Demokratischen Jugend und Stu­
denten vorgeworfen, die am 3. 
April verboten wurde. Das Ver­
bot folgte einem Dekret vom 8. 
Januar, das. jede Kritik - an der 
neuen Verfassung untersagte, die 
die ohnehin schon beschnittenen 
bürgerlichen Rechte beseitigte 
und die Allelnherrsohaft Pak 
Ciivng Hees sanktlpnierte.

Be-

Nurshamal will weiterlernen, 
ohne Arbeitsunterbrechung an 
der Hochschule studieren.

Zur Zelt befindet sie sich mit 
Ihrer Herde unterwegs nach Sa­
ry-Arka. Anfang Juni wird sie 
schon auf der Sommerweide sein.

Viel Erfolg, Nurshamall

U ANOI. Der kambodschani- 
• • sehe Studentenverband 

hat auf einer Pressekonferenz in 
Phnom-Penh verlangt, daß der 
Korruption Im Staatsapparat ein 
Ende gesetzt und Maßnahmen ge­
gen die Preistreiberei sowie für 
bessere Lebensverhältnisse der 
Bevölkerung ergriffen werden. 
Wie die Khmer-Informationsagen­
tur (AKI) In einer am 27. Mal 
In Hanoi verbreiteten Meldung 
mittellt. sind die Forderungen In 
einer Resolution enthalten, die 
auf der Pressekonferenz der Öf­
fentlichkeit übergeben wurde. In 
ihr protestiert der Verband zu­
gleich scharf gegen die Zwangs- 
moblllslerung von Studenten und 
Schülern für die Armee des 
Phnom-Penher Regimes.

M. KOSHANTAJEW 
Dshambul
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Des hohen Vertrauens
WÜrdifl JTandidateaW Ul Uly de® voliea

Vater den Eisenbahnern der Station Zell- 
nogrtd gibt es nleJrt wenig Schrittmacher. 
Der Lokführer Karatal Rachimow ist einer 
der Besten unter den Schrittmachern.

Nicht Jeder findet sofort seinen Beruf fürs 
ganze Leuen. Karatal Rachimow hatte Glück. 
Als Knabe kam er in das Zelliaograder Elsen. 
Bahnbetriebswerk. Der Beruf des Eisenbah­
ners gefiel Ihm sofort. Er war IG Jahre a't 
und hatte den festen Entschluß gefaßt. Lok. 
tührer «u «erden. Beharrlich strebte er nach 
seinem Riel. Zuerst war er Laufburache. da? . 
bei «er Reparatur der Lokomotiven tätig. Mit 
Elfer meisterte er den Schlosserberuf, denn 
er wußte: ein Lokführer muß auch da» Itün. 
nex Dann war er Schlosser und Heiter au* 
der Lok. Gehilfe des Lokführers. Sain Traum 
ging in Erfüllung *— er wurde Maschinist auf 
einer Diesellok. Jeu. führt er bereits sehn 
Jahre eine Elektrolok.

Die Aroelt eines Lokführers kunn man mit 
dem Schachspiel vergleichen - ein einiger 
falscher Zug. und gleich wirkt es sich aut 
die ganze Bahn aus. Ein kleiner Fehler kann 
für längere Zeit den ganzen Fahrplan stören. 
Dabei hat der Maschinist wenig Zelt zum

Nachdenken, alles muß schnell. exakt un i S 
doch richtig gemacht werden Seit Karatu, 1 
Lokführer ist, brauchte er sich noclfisHte vor ” 
der Leitung wegen Fnhfnlanvcrletzung zu 
verantworten. Er Ist ein Meister seines Eie 
mente.

Aber Karatal denkt nicht nur an sich al 
lein. Et hande t immer als Teil eines großen 
Kollektivs. Durch sein Beispiel trügt ar viel ■ 
zur Entfaltung des sozialistischen Wettbe J 
V.erbs unter den Loktührefii bei. Heut« sind Z- 
Unter den Schrittmachern de» l'.anjahrfünft» • 
seine NachfolgeAedte Maschinisten \V. I’la- 
stun, K. Sasynbajew, W. Ustinow. P. Poljan­
ski S Sologubow. Dank ihrer und vieler an. 
derer selbstlosen Arbeit erkämpfte das Ko- 
lektly des Depots litt ersten Quartal des vier, 
teil, bestimmenden Planjahres die Role Wan­
derfahne des Stadlpartei- und des -vollzugsko 
tnltecs. Das Ist ein Unterpfand dafür, da.’ 
die Verpflichtung des Kollektivs, den Jahres, 
plan tlur Gütei Beförderung bis Dezember zu 
bewältigen, erfüllt wird.

Im Klub de«' Eisenbahnbetriebs Ist eine 
Täfel „Arbeiterveteranen'. Unter den 14

Vortritts Ist auch K. Rachimows Bildnis. Für 
s^ine Erfolge Im dritten, entscheidenden Plan- 
lehr b-Ofdt Waratai Rachimow mit dem Orden 
des Roten Arbeltsbanrters gewürdigt. Rachi­
mow war einer dtr ersten im Betrieb, denen 
der Ehrentitel ..Verdienter Arbeltsveternn' 
verliehen wurde.

Die Zellnograder Eisenbahner, die Karatal 
Rachimow als Depulfertenkandldaten zum 
Obersten Sowjet der UdSSR nominiert haben, 
sind sich sicher, daß er dieses hohe Vertrauen 
In Ehren rechtfertigen wird.

U. SMAOULOW

Zellnograd

In Aufklärungslokalen, in Wählerklubs
KSYL-ORDA. Starkbesucht ist . Ksylorcaselstrol" dis Polylech. unter den U'iih'.ern behände?. .. . 

das Aufklärungslokal des Wahl. -hlSchcii Technikums gestaltet. Die Das (■ebletspartelk  u , 1 ,
rcviers, das in dar Technischen Parteiorganisationen der Ksyl-Or- tees erörterte die I-rage.Uber < iö d< t. 
Berufsschule Nr. 69 eingerichtet tiäer Abteilung der Kasachischen Vorbereitung der Wählen im gen, 
Ist Viele Wähler kamen nlerhe- Eisenbahn und der Pädagogi. R.tyotl Prhiralny. 
um sich die Vorlesung des ehren­
amtlichen Lektors des Stadtparte 
kouiitees f. G. Schumlnskl zum 
Thema „Das sowjetische Wahl. 
System — das höchst demokrati­
sche In der Welt" anzuhuren. An 
sichtbaren Stellen — Wählerli­
sten. das Schema des Wahlre 
vters. die Schautafel „Wichtigste 
Bauobjekte des neunten Fünfjahr- 
Jlans' farbenreiche Plakate in t 
es Biographien der Deputierten.

kaadldaten zum Obersten Sowj« t 
der UdSSR, der Leiterin der Ar. 
beltâgrtippe Im Kolchos „Kommu­
nist!? U. Altalbajewa und des 
Ersten Sekretärs des Gebletspar. 
teikwnltees I. Abdukarlmow.

Ober 70 Agitatoren erläutern 
den Wählern den Aufruf des ZK 
der KPdSU an alle Wähler. Bür. 
5er der UdSSR, berichten über 

le Arbeite- und gesellschaftliche 
Tätigkeit der Deputlertenkandi. 
daten.

267 Aufklärungskollektive des 
Gcbletezentrums vereinigen etwa 
3 000 Agitatoren und 600 Polit- 
Informatoren. Lektoren. Gut Ist 
die Aufklärungs- und Massenar. 
beit In den Parteiorganisationen 
der Trusts ..Rlssowchosstroi".

..Ksylorcaselstrol' des Polylech- 
'hlSchcn Technikums gestaltet. Die 
Parteiorganisationen der Ksyl-Or- 
däer Abteilung der Kasachischen 
Eisenbahn und der Pädagogi. 
sehen Hochschule gründeten Pro 
pagandlstetigruppen. Den Aufga­
ben der Parteiorganisationen für 
die Vorbereitung der Wahlen war 
die Versammlung des Partelak. 
tlvs de.* Stadt gewidmet.

URALSK. In die Sowchose und 
Kolchose des Gebiets kamen über 
Sieozlg Politreferenten. Sie Wer 
den aen Landwirten über den 
Aufruf des ZK der KPdSU an 
alle Wähler. Bürger der UdSSR, 
über die Tätigkeit der Gebietsso­
wjets, Über die* Erfolge des Ural, 
gebiets in der Zeitspanne zwi­
schen den Wahlen, über die Auf­
gaben. die in der Rede des Genc, 
ralsokrclärs des ZK der KPdSU, 
Genossen L, I, Breshnew. In der 
Festsitzung In Alma-Ata, gewid­
met dem 20. Jahrestag der Neu. 
landerschlleBung, dargelegt sind, 
erzählen.

Die Vorbereitung der Wahlen 
steht im Brennpunkt des Ihteres 
»es der Parteiorganlsatlone'. Auf 
den Versammlungen des Partei­
aktive In den Rayons Furmanow. 
Talpak, Burll und anderen w< r- 
tlen Fragen der Verbesserung Jer 
Aufklärungs- und Massunsrhe-t

GURJEW. Aktiv leistet d,e 
Parteiorganisation der Baut er. 
waltung Nr. Wb Aufklärungs- 
und Massenarbeit unter den Wäh 
lern. Die Agitatoren veranstal­
ten Gespräche über die interna­
tionale Lage das sowjetische 
Wahlsystem. machen die Wühler 
nm den Biographien der Depu­
tiertenkandidaten zuni Obersten 
Sowjet der UdSSR bekannt, tn 
Aufklärungslokalen der Mikro 
rayons fanden Wählergespräche 
„in der Zeitspanne zwischen den 
vl'ahlüii". ..Der Deputierte Ist der 
Diener des Volkes' statt.

Die Bauarbeiter sind dabei, 
der Tag der Wahlen, zum Ober- 
sten Sowjet der UdSSR würdig 
zu begehen. In Erwiderung des 
Aufrufes des ZK der KPdSU an 
alle Wähler. Bürger der UdSSR 
haben die Kollektive des Baumoti- 
tagezugs Nr. 136 und des Brük. 
kenbauzugs Nr. 407 beschlossen, 
den Halbjahrplan der Bauarbcl- 
ten zum 16. Juni zu erfüllen.

AKTJVB1NSK. An den Auen- 
den {gehen die Einwohner der

lande?. Siedlung JHcpanowskl. wo sich 
"? Geblctsvereuchsgtatlon befin.

t.’ln tlèn Wählcrklub. Die eint- 
räum Zeitungen und Zeitschrift 

Yen. Neuerscheinungen der 
schöngeistigen Literatur zu le. 
sea. die anderen — um an einem. 
Inhaltsreichen Gespräch tellzu- 
nehmen, sich eine Vorlesung an­
zuhören. ein Konzert anzusehen. 
Großen Anklang fand bei vielen 
die Abendveranstaltung ..Wir 
rühmen den werktätigen Men. 
sehen'. a.) der die Schrittmacher 
Jer Produktion und Spezialisten 
Ansprachen hielten. Die Agitato­
ren des Klubs fuhren oft aufs 
Feld und in Farmen.

Ein Treffen der Jungen Wähler 
mit den Arbeltsveteranen fand in 
der Siedlung Ulagodatny statt. 
Der Direktor der Station A. I. 
Beljajew hielt für die Viehzüch­
ter einen Bericht Über die Ent­
wicklung der Versuchsstation In 
dir Zeitspanne zwischen den 
Wahlen und Über Ihre Aufgaben 
Im laufenden Planjahrfünft.

Dto Wissenschaftler, Speziali­
sten. Lehrer halten für die Wäh­
ler Vorlesungen über die Interna, 
lionäle Lage, (Ile Verfassung der 
UdSSR, das .sowjetische Wahl- 
system.

(KasTAG)

Unser Porträt

Woldemar 
Aumann

Dort, wo ar auch nur einmal ein« vamMn? 
hielt, braucht ma.i dlö Menschen nicht zum zwei, 
tonma) zusainnienzvrufen. Es genügt eine Bekannt­
machung auszuhängen oder im örtlichen Rundfunk 
inltzuteilen, daß der Lotter dar Leklorengruppc de» 
Kustanaler Gebletspärtelkomltees Woldemar Aumann 
eine Vorlesung zum bestimmten Thema halten und 
die Fragen der Zuhöher beantworten werde und 
■ ler Saal wird lange Vor der reagelegten Stunde 
überfüllt »ein. Zum Gespräch am runden Tisch, das 
vor kurzem Mn Haus für politische Aufklärung 
stattfând. kämen an die WO McnSCBen.

Der Kandidat der Geschichtswissenschaften Wo', 
deman Aumann hält Vorlesungen zu Schiüsselfra- 
gen der Tätigkeit der Partei zur Verwirklichung du: 
vom XX1V. Parteitag aufgezetchneten Friedenspro­
gramms: Über den Kampf für europäische Sicher- 
Fielt, die gegenwärtigen sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen, die Lage im Nahen Osten und Über 
die Rolle der Sowjetunion in der Regelung des 
Nahostproblems, über die Bedeutung des Sozialist! 
sehen Aufbau» In der DDR usw. Bel der Themen 
auswahl geht Lektor Aumann von den aktuellsten 
Ereignissen der Gegenwart aus.

Der Erfolg seiner Vorlesungen ist natürlich nicht 
allein auf die Wahl der aktuellen Gegenwartsthc 
men zurückzuführen. Die Autorität gewinnt er bei 
den Zuhörern dadurch, daß er die zu behandelnden 
Probleme gründlich erörtert. Davon zeugen am 
besten die zahlreichen Fragen, die man Ihm nach 
der Vorlesung stellt.

Seinem Llcbiingswctk widmet Woldemar 
Aumann viel Zelt. .Jährlich hält er Hunderte Vor­
lesungen. Es kommt vor, daß er vor den Getreide, 
bauern. Viehzüchtern, Bergarbeitern 3—4mal am 
Tag auftritt. Nicht immer hält er »eine Vorlesungen 
im Klub: Des öfteren fährt er auf den Traktoren­
feldstandort zu den Mechanisatoren oder zu den 
Hirten auf Weideplätze.

Woldemar Aumanns Stimme bekommen auch di? 
Zuhöher während der Sendungen des Kustanaler 
Gebietsrundfunks zu hören. Jeden Montag macht 
er morgens vor dem Mikrofon eine Obersicht zu den 
wichtigsten politischen Ereignissen der Vorgänge- 
nen Woche in unserem Land und im Ausland oder 
beantwortet die Fragen der Rundfunkhörcr.
' „Auf Fragen der Werktätigen des Gebiets zj 
verschiedenen Aspekten des lebens im in- und Aus­
land antworten Ist viel schwieriger als eine gute 
Vorlesung vorberoltcn ", sagt Woldemar Aumann. 
..well man dem Lektor keine Zelt für die Vorbc. 
roitung einer erschöpfenden Antwort bietet. Trotz­
dem liebe ich die Fragen beantworten, da dadurch

die Interessen und die wachsende politische Akti­
vität der Werktätigen unseres Landes zum Aus­
druck kommen."

Eine gute theoretische Grundlage für die er­
sprießliche Gestaltung der Lektorenarbeit erhielt 
Woldemar Aumann In der Akademie der Gesell­
schaftswissenschaften beim ZK der KPdSU, wo er 
um Lehrstuhl für Geschichte und Praxis der inter­
nationalen kommunistischen und Arbeiterbewegung 
studierte. Nach dem erfolgreichen Abschluß des 
Studiums verteidigte er In derselben Akademie die 
Dissertation über den Kampf der SED für die 
Schaffung außenpolitischer Bedingungen des Auf­
baus des Sozialismus in der DDR.

Weniger als auf zehn Jahre beläuft sich Wolde, 
mar Aumanns Dier.staltcr als Lektor, inzwischen 
wuchs er vom einfachen Lektor zum Leiter der Lek 
torengruppe des Gebietspartelkomitees, vom Gc. 
schichtslenrer der Mittelschule bis zum Dozenten 
an der Kustanaler Filiale der Zellnograder Land­
wirtschaftlichen Hochschule heran, wo er neben­
amtlich den Vorlesungszyklus Im wissenschaftlichen 
Kommunismus hält.

Großer Fleiß, tiefgehende Kenntnisse, hohe Mel 
sterschaft eines Propagandisten, politische Reife — 
dies ist. was Woldemar Aumann zu seinen Vorle­
sungen für die Höhrer mltnlmmt. Diese Eigenschaf 
ten sind ein Schlüssel zu seinen ständigen Erfolgen.

J. BITTNER

„Ich bitte, mich in die rückständige 
Brigade überzuführen H

Im Museum des ersten Sowjets
In dem Haus aus roten Ziegelsteinen auf der Sowjetstraße in Iwanowu 

sind immer viele Besucher. Allein in den letzten drei Monaten waren es 
etwa 15000.

Vor fast 70 Jahren fanden hier in den Räumen der damaligen Bürger­
verwaltung die Sttzut^en des ertten russischen Stadtsowjets der Arbeite-- 
deputierten statt, der 1605 während des politischen allgemeinen Streiks 
der Arbeiter von Iwanowo-Wosnessensk gebildet worden war.

Heute treten im Museum des ersten russischen Stadtsowjets der Ar- 
beiterdepuilertcii vor den jungen Wählern Arbeiterveteranen, Mitglieder 
der historisch-revolutionären Sektion des Heimatkundemuseums mit Vor 
trägen auf. Agitatoren (Öhren Ansprachen durch.

Im Museum kann man viel Neues nicht nur Ober die revolutionäre 
Vergangwihdt der Tcxtilarbelterstadt erfahren, sondern auch über die gc 
eenwärtfgen Erfolge der Werktätigen von Iwanowo.

UNSERE BILDER- I). Das Museum des ersten Stadtsowjets der Ar- 
beiterdeputierten 2). Studenten der chemisch-technischen Hochschule von 
Iwanowo im Museum.

Fotos: TASS

Diese Worte sprach der Kommu­
nist Heinrich Karsten, der Bcstbri- 
gadier der Schächtebauverwaltung 
„Karagandaschachtoprochodka“ In 
der Betriebspartciversammlung.

Von 6 Brigaden erfüllte nur eine, 
die vun Erteil Sait geleitete, ihren 
Plan systematisch nicht. Was war 
die Ursache der schlechten Leistun­
gen der Schachthauer dieser Briga­
de, wie könnte man Ihnen helfen, 
den Rückstand zu überwinden? Da» 
veranlaßte die Kommunisten der 
Verwaltung zu ernstem Nachden­
ken.

In der Brigade Erich Saft sind 
keine schlechten Arbeiter. Die Mög­
lichkeiten der Mechanismen werden 
hier jedoch ungenügend genützt. 
Eine berufliche Schulung gibt e» 
nicht Wegen niedriger Leistung 
zeigten die Brigademitglieder kein 
Interesse (lir die Arbeit, sie kündig­
ten oft Der Brigadier Erich Sait 
ist em guter Hauer, vermochte je­
doch nicht, die Arbeit der Menschen 
gut zu organisieren.

Die Kommunisten billigten die 
initiative Heinrich Karstens und 
empfahlen der Leitung der Verwal­
tung, Ilm als Brigadier In das zu- 
rückbleibet'de Kollektiv zu schicken.

Verschieden verhielten sich die 
Bergleute der Verwaltung zum 
EntscliluB Heinrich Karstens. Ei­
nige wollten nicht begreifen: wozu 
brauchte Heinrich solch eine Ver­
antwortung zu übernehmen? Andere 
wunderten sich: Bestbrigadier — In 
ein rückständiges Kollektiv? Er 
wird ja v'el weniger verdienen.

Alltagsmäßig geurteilt, klang das 
ganz überzeugend. Und trotzdem...

Schon dreißig Jahre baut Kar­
sten Gruben. Für die selbstlose 
initiativreiche Arbeit wurde Ihm 
1966 der hohe Titel Held der sozia­
listischen Arbeit verliehen. Als ei­
nen prlnzlpieflkeucn, hilfsbereiten 
Mann wählten Ihn die Werktätigen 
von Karaganda wiederholt als Ihren 
Deputierten zum Stadtsowjet. 1971

wurde er als Deputierter zum Ober­
sten Sowjet der Kasachischen SSR 
gewählt.

. .Nein, nicht um des eigenen 
Vorteils willen übernahm Hein­
rich di“ schwierige Sache, die Bri­
gade aus dem Engpaß lierauszufüli- 
ren. Als Kommunist war er sich sei­
ner Verantwortung vor den Kame­
raden toi dem Kollektiv der 
Scliächtebauverwaltung stets ein­
gedenk.

Wie wurde nun der Entschluß 
Heinrich Karstens in seiner Familie 
auigenommeh? Beim Abendessen 
wurde Heinrich klar, daß seine Frau, 
Anna von seinem Schritt nicht ge­
rade begeistert «ar. Sie war es 
gewöhnt, daß ihr Mann alUnonat- 
fich dein Familienhaushalt 350—4JÖ 
Rubel beisteuerte. Jetzt sollte die- 
»e Summe um 100—120 Rubel we­
niger «erden. Das stimmte di» 
Hausfrau bedenklich. Die Tochter 
lernt. Der Sohn hatte eben gelie.- 
ratet, bekam eine Wohnung, man 
wollte dem jungen Paar beim An­
schaffen der Möbel helfen. Auch für 
die eigene Familie mußte so man­
ches erworben werden.

„ich verstehe dich. Anna", sagie 
Heinrich. „Nicht zum erstenmal 
kommt es so, daß die Interessen 
meiner Arbeit denen der Familie 
scheinbar widersprechen.

Doch geringere Entlohnung wat 
schon Immer Vorübergehendes, 
glatlb's mir. In 2—3 Monaten 
kommt die neue Brigade ins richti­
ge Geleise, Und ich werde gennuso- 
viel wie früher verdienen. Auch mei­
ne neuen Kumpel werden mehr als 
jetzt verdienen, und viele von ih­
nen haben la auch Familien. Denk 
mal daran...

„Du kannst einen gut überreden", 
sagte Frau Anna läahelnd.

...Die neu« Brigade. Wie empfing 
sic Heinrich .Karston? 27 Paar Au­
gen bllckleif; aufmerksam auf den 
berühmten Brigadier. Einige miß­

trauisch, doch die meisten wohlwol­
lend. hoffnungsvoll.

Wie Karsten auch voraussah, hal­
fen ihm seine reichen Erfahrungen 
gut aus. Schon noch einigen Tagen 
bekam er einen klaren Begriff von 
der Arl-citsprganisaiion in der Bri­
gade und begann ,1c zu verbes­
sern.

Oftmal.» überlegte Karsten, wie 
man einzelne Arbeitsglloder mitein­
ander Besser verbinden könne. Die 
Menschen in der Brigade sind ver­
schieden, mit dem einen Partner ar­
beitet cs sich flotter, mit dein ande­
ren wieder nicht sehr... Endlich fand 
er doch optimale Lösungen.

Eine besondere Bedeutung maß 
Karsten dei beruflichen Schulung 
der Arbeiter bei. Den Unterricht er­
teilte er selbst, wobei er sich auf 
der Grube oft bis spätabends auf- 
hielt. Er vermittelte den jungen Ar­
beitern gern seine Kenntnisse, Fer­
tigkeiten. Erfahrungen.

Utio doch konnte Karsten die La­
ge in der Brigade nicht in 2—3 Mo­
naten verbessern, wie er es seiner 
Frau versprochen hatte. Dazu hatte 
er fast ein Jahr nötig. Gegenwärtig 
ist dieses Kollektiv eines der besten 
in der Schfichtebauverwaltufig. Man 
gibt ihm Aufträge, die nicht nur ei­
ne hohe Meisterschaft der Arbeiter, 
sondert: auch ihre Geschlossenheit, 
gegenseitige Hilfe, bewußte Ein­
stellung zur Arbeit erfordern.

Als z. B. ein neues hochleistungs­
fähiges Äbteufaggregat clntraf. so 
beauftragte man mit seiner Meiste­
rung die Brigade Heinrich Karsten. 
Und das Resultat? Die Brigade 
wurde mit diesem Auftrag anstatt 
der planmäßigen sechs in drei Mo­
naten fertig. Als Ergebnis wurde 
der Seigerschacht der Grube mit 
drei Monaten Vorsprung in Betrieb 
gesetzt. Und das wird ermöglichen, 
200 000 Tonnen Kohle im Jahr 
mehr zu gewinnen.

L. RUMJANZEW
(APN)

Diversion stoppen!
Die erfolgreiche Verwirklichung 

des vom xXIV. Parteitag der 
KPdSU auaijearbeiteten Friedens­
programms führte zur Verbesserung 
des politischen Klimas auf Unserem 
Planeten. Dio Haupttendenz in der 
Entwiodung der Internationalen 
Beziehungen ist die sich gegenwär­
tig vollziehende Wende vom „kal­
ten Krieg" zur Entspannung.

Doch die Realisierung der Prin­
zipien oer friedlichen Koexistenz 
bedeutet keinesfalls, daß sich das 
sozfalökonomischc und politische 
Wesen des Imperialismus, seine 
Klassenziele geändert hätten. Die 
Gegner der internationalen Ent­
spannung verlegen sich auf die 
Ausarbeitung neuer Richtungen und 
Methoden des »ntlkommunlstlschen 
Kampfes. Dabei legen »le ihr Haupt­
gewicht auf das GeWet der Ideolo­
gie.

Den Sinn und dtc Besonderheiten 
des Ideologischen Kampfes hat Ge 
neralsekrctlr des ZK der KPdSU 
Genosse L, 1. Breshnew in seiner 
Rede auf dem Weltkongreß der Frie- 
denskrâlte tWschOrfend aufgedeckt

„Einige der bürgerlichen Politiker 
behaupten, sagte Genosse L. I. 
Breshnew, daß eine Entspannung 
unmöglich sei, falls sich In der in­
neren Ordnung der sozialistischen 
Länder keine Veränderungen voll­
ziehen sollten. Die anderen treten 
scheinbar nicht gegen die Entspan­
nung auf, sprechen aber mit frap­
panter Offenheit von Ihrer Absicht, 
den Entspannungsprozeß für die 
Abschwächung der sozialistischen 
Gesellschaftsordnung und letzten 
Endes dafür zu nutzen, um sie zu 
zerstören. („Kommunist" Nr. 15, 
1973 S. 19).

In den Plänen des Ideologischen 
Kampfes der Gegner des Sozialis­
mus nimmt in der letzten Zelt die 
Losung des sogenannten „freien ln- 
iormeflonsstroms" einen besonderen 
Pla(z ein.

„Freier Inforinationsstrom" helOt 
nacli ihren Plänen, uneingeschränk­
te Einfuhr über die Grenzen der so­
zialistischen Länder von Drucksa­
chen der Informatloiiskonzernc der 
kapitalistischen Länder, die unseren 
Völkern die ihnen fremde bürger­

liche Ideologie. Ansichten, Gewohn­
heiten, Brauche und Kultur auf- 
drängen sollen. Dabei wird den 
Massenmedien — Rundfunk, Fern­
sehen. Presse und Film — olti be­
sonderer Platz eingeräumt.

Unter den Bedingungen der ge­
genwärtigen wissenschaftlich-tech­
nischen Revolution entwickeln sich 
die Massenmedien äußerst schnell. 
Anfang 1970 funktionierten In der 
Welt 514 -100 000 Rundfunkumpliin- 
gci und 172 2001100 Fernsehgeräte. 
Das alles wild von der niillkuin- 
inunlstlschen Propaganda niitchige- 

■ rechnet. Euer der atticrlknnlaobiui 
Senatoren orkliirte, daß die breit 
angelegt'.* Rundlunkpropngandu gc 
gen die Sowjetunion ,.aie Vcriel- 
dlßuiiRsproduKtloii der UdSSR sa­
botieren, die Erfüllung des Pro­
gramms des Fünfjaiirplsns hem- 
men" soll.

Vor kurzem veröffentlichte die 
Redaktion der Zeitung „Volkssllm- 
nie'1 in Wien In Ihre Hände gefalle­
ne geheime- Dokumente über die 
Tätigkeit der wohlbekannten Funk­
station „Liberty", die von CIA

(Zentrale Organisation des Ge­
heimdienstes der USA) geleitet unj 
finanziert wird. Aus der „Anlei­
tung' zu Fragen der Politik der 
Funkstation „Liberty" sowie aus 
den „Direktiven" und „besonderen 
Anweisungen" geht hervor, daß das 
Endziel der Tätigkeit der Funksta­
tion der Sturz der politischen Ge­
sellschaftsordnung In der Sowjet­
union oder, wie cs In diesen Doku- 
mental’ heißt, die Veränderung des 
bcstchenaen Systems In der Sowjet­
union und In anderen sozialistischen 
l.iinderti Ist. Das sind die wahren 
Plane, die steh hinter der Losung 
„Freier Informationsstrom" verber­
gen.

Die Leiter der Ideologischen Di­
versionen sind bestrebt, den Ausbau 
der politischen, wlrlichaftllchen und 
kulturellen Zusammenarbeit mit 
den sozlt'llsllschen Ländern mit der 
l-'rug« des „freien Austausches von 
Ideen und Informationen“ zu ver­
knüpfen Es finden sich sogar sol­
che Herren, die von der UdSSR und 
anderen sozialistischen Ländern im 
Austausch gegen dia Internationale 
Entspannung fordern, „die ideolo­
gischen Grenzen" zu öffnen, denn die 
ideologische Konfrontation könne 
nicht der Verbesserung des Frie­
dens dienen. Sic erdicliten Märchen 
über die „geschlossene Gesellschaft"

beim Sozialismus, über den „eiser­
nen Vorhang“, über die „Isolierung 
von der Weltkultur", sie suchen 
die Errungenschaften der Wissen­
schaft Und Kultur In den »ozlall- 
stlsciren llruderländern zu verleum­
den und herabzuselzen. Diesen Zie­
len dient Insbesondere der Lärm, der 
Im Westen um die antisowjetischen 
Pasquille Solshenizyns gemacht 
wird.

Die Sowjetunion und die anderen 
Länder der sozialistischen Staaten­
gemeinschaft betrachten die Erwei­
terung der Kontakte und Zusam­
menarbeit In verschiedenen Gebieten 
zwischen Staaten mit entgegenge­
setztem sozialem System als wichti­
gen Faktor der Festigung der in- 
lcrnotlonalen Beziehungen, als not­
wendige Bedingung für die friedli­
che Koexistenz Das wurde noch­
mals vom Dczembcrplenum (1973) 
des ZK der KPdSU betont.

1973 hatte die UdSSR wis­
senschaftlich!) und Kulturverb'n- 
dimgon mit 118 Staaten, darunter 
mit 70 auf der Grundlage bilatera­
ler Abkommen auf Regierungsebe­
ne. Unser Staat nimmt an der Ar­
beit von 250 Internationalen Kul- 
turorganlsalionen toll. Zur Massen­
erscheinung Ist der Austausch von 
Schauspielern geworden. 1973 well­
ten 150 sowjetische Schaffenskollek­
tive in 96 Landern. Seinerseits

gastierten im vergangenen Jahr In 
der UdSSR 100 ausländische Grup­
pen und Ensembles.

Vun Interesse sind die Angaben 
der UNESCO über die Entwicklung 
des Büchcrverlagswesens In der 
UdSSR. Bel uns erscheinen neun­
mal mehr Übersetzte Bücher als in 
England, 4.5mal mehr als in Ja­
pan, viermal mehr als in den USA. 
Allein 1973 wurden Werke von 
Schriftstellern aus 57 Ländern ver­
öffentlicht.

Bei uns kennt man gut die west­
europäische und amerikanische Li­
teratur. Großer Nachfrage erfreuen 
sich bei sowjetischen Lesern die 
Bücher von pi@$ressiven westli­
chen Autoren.

Welches kapitalistische Land 
kommt der UdSSR dem Maßstab 
seiner Internationalen Beziehungen 
auf dem Gebiet der Kultur und des 
Bildungswesens gleich? Von wel­
cher „Isolation von der Weltkultur ' 
kann denn bezüglich dieser Tatsa­
chen die Rede sein?

Doch die bürgerlichen Propagan­
disten sollen nicht darauf bauen, 
daß der Sowjetstaat zuläßt, daß die 
internationalen Kontakte für den 
Export fremder Ideen, in unser

Land, für die Organisierung ideolo­
gischer Diversionen genutzt wer­
den. Ein« „friedliche Koexistenz'' 
zweier entgegengesetzter Ideologi­
en ist unmöglich. Das ist vor allem 
dadurch bedingt, daß der Kampf 
der sozialistischen und bürgerlichen 
Ideologien die Unversöhnlichkeit 
de, Klassenposltioncn der Arbeiter­
klasse und der Kapitalisten wlder- 
spiegelt. in diesem Kampf, lehrte 
W. I. Lenin,....kann die Frage nur
so stehen: bürgerliche oder soziali­
stische Ideologie. Ein Mittelding 
gibt es hier nicht." (W. I. Lenin. 
Ges. Werke. Bd. 6. S. 39. russ.).

Deshalb erteilen wir beliebigen 
Anschlägen, die Massenmedien für 
die Einmischung In die inneren An­
gelegenheiten der sozialistischen 
Länder zu nutzen, entschiedene Ab­
fuhr. Unsere Position fällt voll- 
.-.t.mdig mit der Position' der fort­
schrittlichen Kräfte der Weit In 
dieser Frage zusammen. Auf dem 
W eltkongreß der I rledenskräfte in 
M -kau wurde der Mißbrauch der 
M.i-senmcdicn einstimmig verur­
teilt. die In den Händen der Mono­
pole 'zur Verbreitung der Imperiali­
stischen Ideologie und Moral ge­
nutzt werden.

W. KRESTJANINOW, 
Kandidat der Philosophie
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Das Zelt
„Wir haben euch ein Kon­

zert gebracht" rief Mischa 
Nowik fröhlich, aus dem Ka­
sten des Lastwagens, sprin­
gend.

„Ein Konzert? Das ist ja 
schön!" sagte der Brigadier 
Fjodor Rjabenko und schaut" 
alle freundlich an. „Doch ha­
ben wir leider keine Zu­
schauer. Alle sind auf dem 
Feld. Ich fahre auch gleich 
dorthin", und er wies mit der 
Hand in Richtung der Felder.

„Aber schade!*”
Doch die schwarzäugige 

Erna Krutsch hatte immer 
rettende Einfälle.

Habt ihr Spaten. Harken 
und Besen?"

„Werden sich schon finden. 
Wozu?“

„Hier aufräumen.“ 

In den letzten Tagen
des 4. Lehrvicrtels haben wir 
in unserer Lenin-Schule in 
Schemonaicha alle Hände 
voll zu tun. In unserer Stadt, 
dort, wo das Lenin-Denkmal 
steht, hat man nun einen 
Park angelegt. Und wir 
Schüler helfen den Erwach­
senen, auf diesem Platz Blu­

>_____________________
Mehr voneinander erfahren

Der KIF „Fakel" der Schu­
le Nr. 43 in Karaganda um­
faßt 50 Mitglieder. Hier 
herrscht immer reges Leben. 
Bei uns gibt es verschiedene 
Sektionen — für Briefe. Über­
setzungen, Philatelie, Laien­
kunst und das Redkollcgium. 
Wir pflegen Briefwechsel mit 
Kindern vieler Republiken 
und Länder, veranstalten 
Abende, die verschiedenen 
Ländern gewidmet sind.

In unserem KIF sind sehr 
viel deutsche Kinder. Im Mai 
werden wir wieder einen 
Abend in deutscher Sprache 
für die Eltern veranstalten. 
Lore Ilk. Emma Augulchcr, 
Olga Kautz, Sascha Krug, 
Valentin Groß bereiten einen 
Volkstanz vor. Auch Gedich­
te und Lieder wird es geben: 
Das Gedicht ..Waldkonzert".

die Lieder „Der Schütz“. 
„Sonne erhellt unsere Welt". 
„Der Kuckuck und der Esel“. 
„Wiegenlied" u. a. Unsere 
aktiven Konzertteilnehmer 
sind P. Wingerler, 11. Fink. 
Linde Stobb, Lilli Müller, S. 
Sturmilow. Galja Kusnezo­
wa. Ida Haberlach u. a.

Jetzt bereiten wir uns alle 
auf das Freundschaftsfestival 
vor, das Ende Mai — Anfang 
Juni in Karaganda stattfin­
den wird. Es werden Giistc 
aus allen Unionsrepubliken 
kommen. Jetzt sammeln wir 
Material über jede Republik, 
lesen vieles in Büchern nach. 
Wir streben danach. Dele­
gierte des Festivals zu wer- 
wen.

Swetlana ZHE. Ella PRO- 
KOPENKO
Karaganda

„Richtig. Ihr kommt wir 
gerufen."

Die Kinder machten sich 
an die Arbeit. Sie lockerten 
die Erde um die Bäumchen, 
fegten den Unrat zusammen 
und trugen ihn fort.

„Onkel Fedja. sind Sie kein 
Neulandpionier?" fragt Natu 
scha Iwanowa.

„Na. wozu wollt ihr das?"
„Wit gründen ein Neulnnd- 

museum in unserer Schule."
„Schau mal dal Ein richti­

ges Museum?“
„Ja. doch wir haben wenig 

Exponate. Vielleicht finden 
Sie was für uns?"

„Gewiß, gewiß, unbedingt 
Gleich werde ich mal nachse­
hen.“ Und Onkel Fedja ver­
schwand und kehrte bald mit 
einem Paket unter dem Ann 
zurück.

„Dieses Zelt ist euer. Vor 
20 Jahren war es unser Haus, 
als wir hierher kamen und 
anfingen, den Sowchos zu 

menbeete und Sträucher an­
pflanzen. Fast jeden Tag nach 
den Stunden machen wir uns 
in unserem zukünftigen Park 
nützlich. Auch im Lernen 
muß man sich gut anstren­
gen. denn in wenigen Tagen 
ist das Schuljahr aus.

Doch am besten ist es 

bauen. In diesem Zelt wärm­
ten wir uns und es schützte 
uns vor Regen und Wind.“

„Danke. Onkel Fedja!" rie­
fen die Kinder vielstimmig.

Als sie schon Im Wagenka­
sten saßen und der Wagen 
losging. rief ihnen Fjodor 
nach:

„Euer Konzert werden wir 
uns ansehen. wir kommen zu 
euch!"

...Außer dem Zelt gibt cs in 
dem Neulandmuscum der 
Schule Komsomolfahrscheine, 
Fotos der Neulanderschließer, 
Ihre Erinnerungen.

Das Konzert haben sich die 
Mechanisatoren doch angese­
hen. aber schon im netten 
Kulturhaus, als dein Sow­
chos „Safetschny" des Ray­
ons .fossil der Orden der Ok­
toberrevolution überreicht 
wurde

A. BILL

Gebiet Ostkasachstan 

wohl, jetzt schon Pläne für 
den Sommer zu schmieden. 
Einige von uns werden mit 
ihren Eltern Reisen unter­
nehmen. einige fahren in die 
Pionierlager, und bestimmt 
wird unsere Klasse auch kol­
lektive Ausflüge machen.

Sina WETLUG1NA.
Schülerin 

Gebiet Ost-Kasachstan

Drei Rosen
(Kasachisches

Märchenrätset)

Im wunderschönen Guli- 
slan lebte einmal ein junger 
Akyn. Er hieß Abai. Die Men­
schen. die Vögel und die Bäu­
me, sogar die schönen Blu­
men im Garten liebten Abais 
Lieder. Einmal in der Nacht, 
als er neue Lieder dichtete, 
hörte er eine liebliche Stimme 
inltslngen. Er durchsuchte 
den Garten, fand aber nie­
mand. In der nächsten Nacht 
wiederholte sich alles E« 
brach die dritte Nacht an. 
Und kaum hatte der Akyn in 
der Jurte sein Lied ange­
stimmt, als auch die liebliche 
und ihm schon bekannte 
Stimme einfiel.

Abai sah sich um und be­

Das letzte Glockenzeichen 
in der Mittelschule Nr. 26 In 
Zellnograd. Diesen Siebzehn­
jährigen stehen nun ernste 
Prüfungen bevor.

Foto: J. Kasakow 
i t

Solidarität mit Luis 
Corvalan

Die Thälmannpioniere der 
(Schule „Juri Gagarin" aus 
Annaberg—Buchholz (DDR1 
und die Leninpionlere der 
Schule Nr. 4 aus Troizk. Ge­
biet Tscheljabinsk, verfaßten 
einen gemeinsamen Aufruf 
mit 141 Unterschriften, in 
dem sie Freiheit für L. Cor- 
valan verlangen. Im Aufruf 
heißt es:

„Die chilenische Junia hat 
den Generalsekretär dei* 
Kommunistischen Partei Chi­

Das festigt die Freundschaft
Der internalionale Brief­

wechsel hat für die Kinder 
der Mittelschule Nr. I In To- 
gUtschln große Bedeutung. 
Die Schüler stehen mit Al­
tersgenossen aus Polen, der 
Tschechoslowakei. Bulgarien, 
der DDR und aus anderen 
sozialistischen Ländern im 
Briefwechsel. In den Briefen 
bekommen die Schüler An­
sichtskarten. Bücher. Fotos. 
Briefmarken. Zeichnungen.

Die Völkerfreundschaft kommt 
in der Laienkunst der Mittel­
schule von Tschurakowka. Ge 
biet Kustanal, gut zum Ausdruck.

merkte am Eingang der Jur­
te ein wunderschönes Mäd­
chen. Das Mädchen wollte 
fliehen. Abai hielt es durch 
seine Worte zurück:

„Warte, du Wunderschöne* 
Geiie nicht fort! Wer bist du? 
Woher kennst du meine Lie­
der?“

Darauf antwortete das 
schöne Mädchen:

„Ich bin eine der Rosen, 
die vor deiner Jurte blühen. 
Sobald die Morgenröte an­
bricht, werde ich wieder eine 
Rose. Laß mich gehen, denn 
der Tau, der Vorbote des Mor­
gens, hat sich schon herab- 
gelassen.“

„Ich will auch am Tage dei­
ne wunderschöne Stimme hö­
ren" bat Abai.

„Wenn du mich am Morgen 
unter den drei Rosen findest, 
so weicht die Zauberkraft und 
icli werde wieder ein Mäd­
chen. Erkennst du mich nicht,

OOöer-

le» verhaftet. Sem Leben ist 
in ernster Gefahr. Wir Pio­
niere der Schulen Nr. 4 der 
Stadt Troizk (UdSSR) und 
Nr. 2 der Stadt Annaberg 
(DDR) rufen alle Pioniere 
unserer Länder zum Kampf 
für die Befreiung Luis Cor 
valans auf. Pioniere, laßt 
nicht zu, daß die tollen Be­
stien Corvalan umbringen!"

Tanja SOSNINA. 
Präsidentin des KIF der 
Schule Nr. 4 aus Troizk, 
Gebiet Tscheljabinsk

die dann in den Stunden als 
Anschauungsmittel verwen­
det werden, Diese Verbin­
dung hilft den Kindern, die 
Fremdsprache besser zu er­
lernen. sich mit dem betref­
fenden Land eingehender 
bekannt zu machen und fe­
stigt die Freundschaft zwi­
schen Kindern verschiedener 
Nationen.

W. LAPYZKAJA 
Gebiet Nowosibirsk

Begeistert singen (v. 1.) Olga 
Sudakowa, Galina Prokoptscbuk. 
Walja Sauer. Vera Kalinitachen

so bleibe ich immer eine Ro­
se.“ Und schon war die Schö­
ne verschwunden. Nach Son­
nenaufgang ging Abai zum 
Rosenbusch. Wie Edelsteine 
glänzende Tautropfen zierten 
die Roscnblätter. Drei ganz 
ähnliche purpurrote Rosen sa­
hen ihm entgegen.

„Welche von ihnen ist es’" 
dachte Abai.

Lange und aufmerksam sah 
er auf die Rosen. Er befürch­
tete falsch zu raten. Aber 
plötzlich erhellte ein Lächeln 
seine Gesichtszüge. „Das bist 
du!“ sagte er und zeigte auf 
eine der Rosen.

Die purpurroten Rosen- 
blältchen fielen ab und vor 
Abai stand das schöne Mäd­
chen.

Wie hatte der Akyn die 
verzauberte Rose erkannt?

Aus: „Lustige 
Mathematikaufgaben“

Mein Lieblingsfach
Von allen Fächern bevor­

zuge ich die Physik. Dieses 
Fach ist gar nicht so kom­
pliziert. wie viele meinen. 
Wenn man es gründlich er­
lernt, so ist einem alles klar 
und verständlich. Ich besuche 
den Physikzirkel. Da * stellen 
wir Versuche an. veranstalten 
Abende Nach der Schule 
werde ich unbedingt Physik 
studieren.

Lena ORLOWA. I
Oberschülerin i

kö und Olga Helmuth Lieder der 
Völker der UdSSR.

Foto: D. Wirt

auswendig lernen

Wo wohnt dleMaus?
Ich frage die Maus: 
„Wo ist dein Haus? 
Das Mäuschen hier 
sagt so zu mir: 
„Sag'« nicht der Katze, 
dann sag lch's dir: 
erst rechts, dann links, 
dann 'rauf, dann 'runter 
und dann geradeaus — 
da Ist mein Haus."

Brieffreunde 
gesucht

I CH MÖCIITK Kiele Freunde
* haben, und denhalb bitte ich 

die „Pteundrchaft", meine Adrette 
:u geben. Ich bin in der 7, Kinne, 
In unserer Schule gibt es viel In- 
teretiantet.

SMliJ Gebiet Pawlodar, Ragon 
Pawlodar, Rotowka, l.eninttm- 
fie, 22

Klara TELEZKAJX

Am 10. Mui legten die Schüler 
des ganzen Lundes an den Lenin 
Denkmälern Plonlcrkrinze nie­
der. Auf unserem Bild von Franz 
Steffen seht Ihr Pioniere der 
Stadt Schtschutschinsk. Gebiet 
Koktschetaw, die sich mit Kran 
zen zum Lenin-Denkmal im 
Stadtpark begehen.

Die 
Leidenschaft 
des kleinen 
Johannes

„Onkel Peter. d;R T ich die­
ses Pferd reiten?" fragte ein- 

Imal der Schüler der 4. Klas­
se Johann Dämmert.

„Fällst nicht runter, Kerl-! 
dien?" fragte ihn der Pferde- 
wärter Pjotr Grlschkewitsch.

„1 wo! Ich hab schon gerit­
ten und werd nicht fallen!"

So befreundete sich Johann 
mit den Pferden Im ganzen 
Dorf gibt es niemand, der 
besser reiten kann als -er. 
das wissen alle.

I Oft kommt er in den Stall 
und fragt, ob es nichts zu 
helfen gibt.

„Bist mit den Schulaufga­
ben schon ferjfg?"

„Geu’iß docii. .Die mach ich 
immer zuerst.*’

„Dann fahren wir nach 
Heu."

„Wirklich!" ruft Johann 
außer sich vor Freude. ..Wèl-
chen soll ich cipspannen? 
Den Schimmel?“

Wenn Johann In den Picr- 
destall kommt, Wiehern die 
Pferde und schauet) sich Wach 
ihm um, denn nie kennen ih­
ren kleinen Freund gut.

Johann Hebt auch die übli­
chen Spiele der Jungen, aber 
die Pferde liebt er doch ein 
wenig mehr.

„Wenn ich die Schule been­
dige. werde ich im Söwchos 
als Pferdewärter arbeiten“, 
sagt Johann.

„Wird es dann soIqIi einen 
Beruf geben?“ scherzt je­
mand.

„Gewiß“, pariert Johann. 
„Pferde wird es auch im 
Kommunismus geben."

W. LISÜN 
Gebiet Nordkasachstan

Der
Deiitschzirkel

Aktive Timurtruppler
Die Timurtruppler unserer 

Morosow-Pionierfreund schäft 
in Leonidowka, Rayort Kra- 
snoarmejsk, arbeiten unter 
der Devise „Den Menschen 
Freude bringen". Die jüng­

sten Timurtruppler helfen 
den Postträgern bei der Ver­
teilung der Post. Die Timur­
truppler der Oberklassen ha­
ben über den Kindergarten 
Patenschaft übernommen. Sie 

besuchen oft die Kleinen, 
zeigen ihnen Laienkunstnum­
mern, Puppentheater. Sie 
üben mit innen Lieder und 
Spiele ein, reparieren das 
Spielzeug. Auch die Kleinen 
besuchen hin und wieder die 
Schule. So wohnten sic ei­
nem Märchenabend bei, den 
die Klassen 2a und 2b ver­
anstalteten.

Auch helfen die Timur- 
aler alten und alleinste- 

m Menschen. Besonders 
viel zu tun gibt es da im 
Frühling, hei den Gartcnar 
beiten.

Die besten Timurtruppler 
sind Witja Fabrlzliis, Artur 
Dämmert, Sina Düslerhof 
und noch viele andere. Auf 
unserem Bild haben sich die 
Kommandeure des „Timur- 
stabes" im Pionierzimmer 
versammelt, um die Aufgaben 
zu verteilen.

Text: O. Harmei 
Foto: R. Krampez

Gebiet Koktschetaw

EWALD besuchte die 
Vorbereitungsgru n p c 

Im Kindergarten. Er lieb 
le Tiere. besonders die 
Vögel. Sein Vater und 
seine Mutter fanden für 
ihn und seine Beschäf­
tigungen immer Zeit. Der 
Vater half ihm Staren­
häuschen und Futterkästchen 
basteln. Wenn dlo Eltern in 
den Wald gingen, nahmen 
sie auch ihn mit.

Einmal kam er sehr aufge­
regt nach Hause. In sein Ta­
schentuch hatte er eine ver­
wundete Turteltaube einge­
wickelt. Ihr Flügel war be­
schädigt, und sie konnte 
nicht fliegen.

„Mama, darf ich das Täub­
chen behalten und pflegen?“

„Aber gewiß doch, mein 
Junge! Man darf doch Ver­
wundete nicht im Stich las­
sen. Es tut ihnen ja weh. und 
sie können sich nicht helfen."

Dankbar schmiegte sich 
der Kleine an die Mutter.

Die Turteltaube
Für die Taube wurde auf 

der Veranda ein Helm zu­
rechtgemacht.

Die Geschichte von Ewalds 
Taube wurde auch bald Im 
Kindergarten bekannt. Die 
ganze Gruppe, zu der auch 
Ewald gehörte, besuchte pi- 
nes Tages die Taube. Alle 
brachten der Taube ttwas zu 
essen • Würmer. Raupen, 
Welzen- oder Hirsekörner.

„Aber wo ist Leo?“ fragte 
Ewald.

„Wir haben ihn nicht mit­
genommen. Weißt du nicht, 
daß er geprahlt hat. daß er 
die Taube getroffen habe?“

Am anderen Tag trat Leo 
an Ewald heran, der im Sand 
eine Höhle grub.

„Ewald..?

„Geh weg von mir, du bist 
ein böser Junge. Schäm dich, 
der kleinen Taube weh zu 
tun.“

„Ewald, ich werd nicht 
mehr. Niemand will mit mir 
spielen. Hier, nimm meine 
Gummischleuder. Ich schenk 
sie dir. Kannst sie auch weg 
schmeißen, wenn du willst."

Nach dieser Erklärung 
wurden Ewald und Leo 
Freunde. Leo war gar kein 
böser Junge. Er wußte nur 
oft nicht, was er mit seiner 
freien Zeit anfangen sollte 
und machte dumme Streiche.

Jetzt half er die Taube 
pflegen, und bald war sie 
ganz gesund.

W. LOCHMANN

hilft
I In der N.-Ostrowski-Mittcl- 
Ischule Nr. 3 im Gebiet Ferga- 
na wirkt Walishan Sirashitdi- 
now als Deutschlehrer. Dank 
seinem Fleiß hat er den Schü­
lern die Liebe zur deutschen 
Sprache beigebracht. Seine 
Schüler zeigen jedes Jahr gu­
te Leistungen in Deutsch. 
Seit drei Jahren leitet er den 
Deutschzirkel.

Im vorigen Jahr arbeitete 
man im Zirkel nach dem Buch 
von N. D. Sinurowa „Deut­
sche, die ein jeder kennen 
muß“.

Die Mitglieder des Zirkels 
machen interessante Exkur­
sionen nach Fergana, Marge: 
Ian und Samarkand. Ihre Ein­
drücke beschreiben sie in 
Deutsch oder erzählen sie in 
den Zirkelsitzungen.

Die Zirkelarbeit hilft den 
Schülern. Ihre Kenntnisse in 
Deutsch zu bereichern, ihren 
Gesichtskreis zu erweitern.

K. DSHUMANIJASOW 
Usbekische SSR
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in vergangener 
, Woche

Jede Nummer brachte euf ihrer 
I Seite Materialien über die Getreide- 
’ auuaat in den Wirtschaften der 

■ Republik. Darüber berichten der 
j Agronom aus dem Sowchos „Char- 
' kowski", Rayon Borowskoi, Gebiet 

Kurtanei, I. Dunenbajew in seiner 
( Korrespondent „Im Komplet1’, der 
Mechanisator I. MeiBner aus dem 

' Kalinin-Sowchos, Gebiet Koktsche- 
taw, im Beitrag „Für einen vollwer­
tigen Hektor", A. Shakipow aus den. 
Gebiet Nordkaiachston in seiner Re 
po-tage „Mechanisatoren bestellen 
den Acker” und andere. Mit „Quali­
tät — die Hauptkennziffer" ist das 
Interview mit dem Leiter der Pawlo. 
derer Gebietsverwaltung für Land­
wirtschaft Ch. Shumabekow betitelt.

Unter der Rubrik „Wie werden 
d.e Verpflichtungen erfüllff" erschien 
eine Materialienauswehl über die 
Vorröte und Erschließung des 
„Schwarten Goldes" von Ekibastus 
Direktor des Tagebaus „Bogatyr' 
S. Kurshei veröffentlichte seinen Bei­
trag „Schritte des Recken", Leiter 
für technische Kontrolle des Tage­
baus W. Ignatjew und der Ökonom 
S. Shaksybajew sind mit dem Beitrag 
„Mehr Kohle" vertreten. Ober die 
gewaltigen Wandlungen, die im 
ÂuBere- der Stadt Arkalyk vor sich 
gegangen sind, schreiben die Son­
derkorrespondenten B. Issajew und 
B.i Tulekmetow in ihrer Reportage.

„Schwalbe — die Jugendbrigade 
der Schäfer” laufet der Titel des Bei­
trags von.D. Alisultanow, Sonderkor­
respondent der Zeitung, aus dem 
Gebiet Taldy-Kurgan, der neben an- 

j deren unter der Schlagzeile^ „Fort- 
' schriftliche Erfahrungen für alle ' 
veröffentlicht wurde.

I Im Abschnitt „Parteileben" er- 
i schienen die Artikel „Leitung von- 
, vollkommen" vom Zweiten Sekretär 
I des Koktschetawer Gebietsparteiko­
mitees W. Shigalow, „Jeder Ab­
schnitt und jede Farm muB mehr Er­
zeugnisse liefern" vom Zweiten 
Sekretär des Zelinograder Gebiets­
parteikomitees O. Kuanyschew. 
Ebenda wurde auch eine Mate­
rialienauswahl über den Beginn der 
Heumahd gebracht.

Die Zeitung beleuchtet weitge­
hend die Vorbereitung für die 
Wahlen zum Obersten Sowjet der 
UdSSR. Jede Nummer bringt die 
Bilder von Deputiertenkandidaten 
des höchsten Machtorgans unseres 
Landes, Aufzeichnungen, Skizzen und 
Artikel über die Vertreter des Vol­
kes. Der Artikel von Prof. S. Sarta- 
jew, Doktor der Rechtswissenschaf­
ten. rrschien unter dem Titel „So­
zialistische Demok-atie". Er ist für 
Propagandisten, Politinformatoren 
und Agitatoren bestimmt.

Dem 250. Jubiläum der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR wid­
men die Kandidaten der Biologie 
S. Arystangalijew und S. Turdijew ih­
ren Artikel „Flaggschiff des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts".

Gäste aus Pakistan
Bel überfülltem Saal 

fand letzten Sonntag Im 
Palast der Neulander­
schließer ein Konzert 
des in unserem Land 
Gastierenden „Natlona- 
en Musik- und Tanz­

ensembles" aus Pakistan 
statt.

Zum erstenmal war 
das Ensemble 1967 in 
unserem Land.

„Seit jener Zelt", sagt 
der Leiter des Ensem. 
bles Zlat Mohyeddln, 
„Ist unser Ensemble wie 
an der Zahl, so auch an 
seinem künstlerischen 
Niveau gewachsen. Das 
erste Mal besuchten wir 
fünf Städte der Sowjet­
union. diesmal — neun, 
darunter auch Zelino- 
grad und Alma-Ata

Die meisten Teilneh. 
mer haben berufliche 
Ausbildung, und das 
Kollektiv und sein Lei­
ter Zlat Mohyeddln sind 
bestrebt, die uralten Tra. 
ditlonen der Volkskunst 
zu erhalten und weiter, 
zuentwickeln.

Das Orchester besteht 
ausschließlich aus Volks 
Instrumenten — Sarln- 
das. Sarangis, Sitars 
u. a. Strelchinstrumen. 
ten. Auch die verschie­
densten Holzflöten mit 
Ihrem eigenartigen Tim­
bre gibt es da. Am in­
teressantesten Ist, daß 
die uns bekannte ge­
wöhnliche Violine ( iel- 
ge) nicht als ein klassi­
sches Instrument, son. 
dem auch als ein Volks­
instrument betrachtet 
wird. well sich die 
Spielwelse und folglich 
auch ihr Ton bedeutend

davon unterscheidet, 
was bei uns mit dem Bo. 
griff Geige assoziiert.

Besonderer Erwäh­
nung ist Falz Moljam. 
med Baloch. würdig. Ein 
wahrer Enthusiast, Ist 
er unter der Jugendll. 
chen Schar seiner Kol­
legen der einzige Greis.

Niemand, auch er 
selbst nicht, weiß. wie 
ilt er Ist. Jedenfalls über 
siebzig. Er hat über­

haupt keine Bildung ge­
nossen. geschweige-denn 
eine berufliche. Doch 
bin ich der festen Über­
zeugung”. fährt Zlat Mo. 
hyeddln fort, „daß eine 
beliebige Muslklehran- 
■talt sein urwüchsiges 
Talent nur verunstalten 
oder gar ruinieren wür­
de. Schon 50 Jahre ist 
er Volkssänger und 
singt die von den N orah, 
nen geerbten Lieder".

Der Leiter des En. 
semblcs. Zlat Mohyed­
dln war mehrere Jahre 
In Hollywood als Elim, 
star tätig, studierte und 
arbeitete 18 Jahre In 
London. Der Aufforde­
rung des Präsidenten 
Bhutto folgend, nimmt 
er jetzt aktiven Anteil 
an der Entwicklung der 
Volkskunst, die so vie­
le Jahre ein klägliches 
Dasein fristete. Er 
spricht ein einwandfrei, 
es Englisch, doch hat 
er die Sprache seiner 
Heimat, das Urdu, das 
auch alle anderen Teil­
nehmer des Ensembles 
sprechen, nicht verges­
sen.

Zum Schluß unserer 
kurzen Unterhaltung 
sagte er:

..Zwischen unseren 
beiden Ländern liegen 
hohe Berge, doch für 
Freunde sind sie kein 
Hindernis. Die letzten 
Jahre haben uns deut­
lich gezeigt, wer unsere 
richtigen Freunde sind. 
Ich hoffe, daß unsere 
Gastrelse durch die So­
wjetunion zur weiteren 
Festigung der Freund­
schaft zwischen unseren 
beiden Ländern beitra­
gen wird. Frlendshlp- 
Drushba-Freundschaftl"

A. HORMANN

UNSERE BILDER: 1. 
Volkstanz „Tapferkeit".

2. Der Volkssänger Falz 
Mohammed Baloch.

Foto: J. Kasakow 
und D. Dedow

Reanimationsmethoden 
werden vervollkommnet

Bel allen großen sowjetischen 
Krankenhäusern, die in den letz­
ten Jahren erbaut bzw, rekon­
struiert wurden, bestehen Reani­
mationszentren. Sie verfügen über 
alle modernen Wiederbelebungs­
geräte — Beatmungsgcriltc. Ap. 
parate zur Stimulierung der Herz­
tätigkeit. Defibrillatoren usw.

Dank effektiver Technik ge­
lingt es. die Herztätigkeit sogar 
10 und 20 Minuten nach dem 
Herzstillstand wiederherzustellen.

Mit der Ausarbeitung theoreti­
scher Grundlagen und der Metho-

Ein großer Komplex 
der Arbeiten zur Er­
forschung der Mikro­
welt wird Im B.-P.- 
Konstantinow - Insti­

tut für Kernphysik Le­
ningrad. in einem der 
jüngsten akademischen 
Forschungsze n t r e n, 
verwirklicht. Indem die 
Wissenschaftler die 
Grundlagen der Physik 
der Elementarteilchen 
und des Kembaus er­
forschen, verwirklichen 
sie einzigartige Expe­
rimente mit dem Syn­
chrozyklotronbeschleu­
niger der Elementar­
teilchen. dem lei­
stungsfähigen Reaktor 
und mit originellen An­
lagen, die man im In­
stitut schuf. Beach­
tenswerte Arbeiten lei­
stet man hier auch zur 
Automatisierung des 
Prozesses der wissen­
schaftlichen Forschun­
gen mit weitgehender 
Anwendung der elek­
tronischen Rechentech­
nik.

UNSER BILD: Der 
Synchrozyklotron, an 
dem die Wissenschaft­
ler die physikalischen 
Eigenschaften der Ele­
mentarteilchen und 
den Kembau erfor­
schen.

Foto: TASS

den der Wiederbelebung befaßt 
sich das Laboratorium für experi­
mentelle Wiederbelebungsphysio­
logie. dem seit 1936 Professor 
Wladimir Negowskl vorsteht.

In einem TASS-Gespräch bc 
tonte Professor Negowskl. daß 
die Reanimation In der Schnellen 
Hilfe überaus erfolgreich ange­
wandt werde.

Im Moskauer Reanimationsla­
bor würden die Wiederbelebungs­
methoden weiter vervollkommnet 
und verschiedene theoretische 
Forschungsarbeiten durchgeführt.

Katalog 
erdöioxydierender 
Bakterien

Einen Katalog von 400 Erdöloxydierenden Bak­
terien haben Mitarbeiter des Instituts für Südsee- 
Biologie in Sewastopol am Schwarzen Meer zu­
sammengestellt. Das wurde auf einem Symposium 
sowjetischer Wissenschaftler über die rationelle 
Nutzung von Ressourcen des Weltmeeres und 
über maritimen Umweltschutz mitgeteilt.

Winterrogen 
mit kurzem Halm 
gezüchtet

Winterroggen mit einem fast 
um die Hälfte kürzeren Halm hat 
der Leningrader Wissenschaftler 
Wladimir Kobyljanski gezüchtet. 
Mit Zwerg Roggen wurde im 
vorigen Herbst bereits ein Feld 
in einer Versuchswirtschaft des 
Unionsinstituts für Pflanzenzucht 
bestellt.

Der „Ahn" der neuen Rog­
gensorte. ein 70 Zentimeter ho­
hes Gewächs, war beim Prüfen 
von 3 000 Roggenmustern aus 
aller Welt entdeckt worden.

Der Zwerg-Roggen — er heißt 
..Malyscn" (Kleiner) — Ist den 
Selektlonären Polens, der DDR 
und der Tschechoslowakei über­
geben worden

Der ,.Malysch"-Roggen zeich­
net sich durch eine große Ähre 
und Widerstandsfähigkeit gegen 
W ind und Regen aus.

(TASS)

Ausstellung „Gesundheitswesen-74“
Neueste Erkenntnisse In Gesundheitsschutz, me­

dizinischer Technik und Pharmakologie werden auf 
der Internationalen Ausstellung ..Sdrawoochrane- 
nlje-74" (Gesundheltswesen-74), die vom 28. Mal 
bis 10. Juni im Moskauer Sokolnikl-Park veranstal­
tet wird, zu sehen sein.

Eine so repräsentative Schau werde in der So­
wjetunion zum ersten Mal durchgeführt. wurde am 
Montag auf einer Pressekonferenz in Moskau niit- 
getellt. Ihr Motto ...Alles für den Menschen, alles 
für sein Wohl" bringt Ziel und Inhalt der AussteL

lung zum Ausdruck, die alle Bereiche der Medi­
zin umfaßt.

Die etwa 3 000 Exponate der Sowjetunion wer 
den den Besuchern Einblick in das System des Ge­
sundheitsschutzes und in die Erkenntnisse der so. 
wjetischen Medizin Einblick gewähren. Erzeugnisse 
der Pharmakologie und des medizinischen Geräte­
baus der Sowjetunion sind im Ausland weit bekannt. 
In 50 Länder werden über 2 000 medizinische Ge­
räte und Arzneimittel ausgeführt.

(TASS)

Jossif LAWREZKI

8. Fortsetzung

Von 1970 bis 1973 erhöhte Allen­
de die Aufwendungen für die Lan­
desverteidigung auf das 6,5fache. 
Einer der ersten Schritte des Prä­
sidenten war die Erhöhung des 
Solds. Er besuchte Kasernen, wohn­
te Übungen und den Feiern bei. bei 
denen den Absolventen der Militär­
schulen die Diplome ausgehändigt 
wurden, und erwies den unteren 
Chargen allerlei Aufmerksamkeiten. 
Patriotisch denkende Militärs zog 
er weitgehend zur Führung des 
Staates heran: Er berief sie auf 
Verwaltungspostcn bis hinauf zu 
denen von Ministern. Obwohl die 
Militärpolitik des Präsidenten 
Früchte trug, haben die Geschehnis­
se gezeigt, <laß sie nicht ausreichten, 
die Armee für die Volkskrälte zu 
gewinnen.

Dennoch war Allcnde überzeugt, 
daß cs ihm in den noch verbleiben­
den drei Jahren seiner Amtsdauer 
Blingen wird, den Einfluß der pa-

□tischen Offiziere zum dominie­
renden zu machen. Das glaubten 
wohl auch seine Gegner. Sie er­
kannten, daß die Zeit gegen sie 
war, und beeilten sich deshalb so 
mit dem Putsch.

II. September morgens

Die Nacht zum 11. September 
1973 brachte Allende in seiner Re­
sidenz in der Tomas-Moro-Straße 
zu. Um 6 Uhr 20 morgens läutete 
in seinem Schlafzimmer das Tele­
fon: In Valparaiso habe sich die 
Kriegsmarine erhoben und fordere 
seinen Rücktritt. Der Präsident ver­
suchte. General Pinochet und die 
Befehlshaber der anderen Waffen­
gattungen telefonisch zu erreichen, 
um zu erfahren, was vorgehb, er 
bekam mit ihnen aber weder zu 
Haus noch im Dienst Anschluß. Ein 
böses Omen!

„Dieses Mal haben sie sich durch- 
5esetzt”, sagte der Präsident zu

arces, seinem Sekretär. Mil «sie"

meinte er die Generale, die Verrat 
geübt hatten.

Er beschloß, sich sofort nach La 
Moneda zu begeben, dem Wahrzei­
chen seiner Macht, an dem er bis 
zum Schluß seiner Amtsdauer fest­
zuhalten gelobt hatte. Der Augen­
blick war gekommen zu beweisen, 
daß das ernst gemeint war. Im Ge­
hen sagte er zu seiner Frau:

„Lebend verlasse ich La Moneda 
nicht, aber ich werde kämpfend 
sterben. Ich werde nicht wie Bal- 
maceda Selbstmord begehen."

Mit dem Präsidenten machten 
sich Garces und 23 Mann von seiner 
Leibwache, mit MPis und drei Ba­
zookas bewaffnet, nach La Moneda 
auf. Auch der Präsident trug eine 
MPi ein Geschenk Fidel Castros, 
des Führers der kubanischen Revo­
lution.

7 Uhr 30. Vier Personen- und 
ein Lastkraftwagen mit dem Präsi­
denten und seinen Begleitern fah­
ren bei La Moneda vor. Unterwegs 
haben sie gesehen, wie verstärkte 
Carabineroaufgebote und Militär­
streifen an Straßenkreuzungen 
Stellungen bezogen. Der Wagenzug 
des Präsidenten wurde aber nicht 
angehalten.

In La Moneda erklärt Allende 
den Carabineros und dem Perso­
nal des Palastes, daß sich die Mili­
tärs erhoben haben und seinen 
Rücktritt fordern, daß er aber be­

absichtige, den Putschisten entschie­
densten Widerstand zu leisten. Wer 
sich aus irgendwelchen Gründen 
nicht daran beteiligen wolle, möge 
La Moneda verlassen. Die Anwe­
senden erklären sich bereit, den 
Präsidenten zu schützen.

Allende erteilt Befehl, den Palast 
zur Verteidigung bereit zu ma­
chen und eine Sanitätsstelle einzu­
richten. Er versucht, bei den Füh­
rern der zur Unidad Populär ge­
hörenden Parteien und bei den Mi­
nistern anzurufen. Auch er wird 
andauernd angerufen und gefragt, 
was es Neues gibt und was man 
tun soll.

Viele seiner nächsten Mitarbeiter

und Minister eilen zum Palast, aber 
nur wenige gelangen hin. Als ei­
ner der ersten erscheint sein Freund 
und Presseberater Augusto Oliva- 
res. Auch zwei Töchter des Prä­
sidenten, Beatriz und Maria Isabel, 
treffen in La Moneda ein. Beatriz 
ist schwanger. Als Allende sie 
erblickt, schüttelt er nur den Kopf.

Die putschenden Generale geben 
noch immer kein Lebenszeichen. 
Allende spricht durch Funk zum 
Volk. Er warnt, nach vorliegenden 
Angaben hätten die Militärs Verrat 
geübt und versuchten jetzt, die 
Macht zu ergreifen. Er ruft die 
Werktätigen zur Wachsamkeit und 
dazu auf, der Reaktion Widerstand 
zu leisten.

„Ich erkläre," sagt der Präsident, 
„daß ich meinen Posten nicht nie­
derlegen werde und bereit bin, die 
mir von den Werktätigen gegebene 
Macht zu verteidigen.“

Warum ruft er seine Anhänger 
nicht auf. energischer gegen die 
Putschisten vorzugehen und in 
einen Generalstreik zu treten? Of­
fenbar meint er. die so gut wie 
unbewaffneten Werktätigen könn­
ten die Armee nicht bezwingen, 
mehr noch, ihr Widerstand wurde 
zu einem ungerechtfertigten Blut­
vergießen führen. Also sollen sie 
sich möglichst viel Kräfte für künf­
tige Gefechte aufsparen.

Um 7 Uhr 50 morgens melden 
sich die Putschisten im Äther. 
Der Sender Agricultura, der all die 
Jahre gegen Altende hetzte, strahlt 
die erste Proklamation der Militär-1 
junta aus. Sie verlangt die ge­
samte MadiCim Land. Danach ruft 
Genetti Baeza an und fordert 
Allende im Namen der Junta auf, 
sich sofort zu ergeben, wenn er 
am Leben bleiben wolle.

„Ich werde nicht wie Sie Verrat 
üben. Die putschenden Generale 
können einen Ehrenmann nicht ver­
stehen. Ich werde bis ans Ende ge­
gen Sie kämpfen, antwortet der 
Präsident.

Sogleich spricht er auf Tonband 
einen neuen Rundfunkappell an 
das Volk, in dem er den Verrat der 
Generale brandmarkt

„Ich danke nicht ab, das werde 
ich nicht tun. Ich bin bereit, mit 
beliebigen Mitteln gegen die Put­
schisten zu kämpfen. Das sollen 
diejenigen wissen, die die Gewalt 
und nicht Recht auf ihrer Seite ha­
ben.*'

Der Appell wird über 'den noch 
lunktionierenden Sender der So­
zialistischen Partei ausgestrahlt.

VOR ungefähr zwölf Jahren 
erklärte Robert Fischer 

als Teilnehmer eines Schachtur. 
nlers, daß er. Mitglied einer 
Adventistensekte, „keinen sündi­
gen Werken" an Sonnabenden 
nachgehen dürfe. Da der Vor­
stand dieser Sekte auch das 
Schachspiel in das Sündcnrcgl. 
ster eingetragen hatte, so dürfe 
auch er an Sonnabenden nicht 
mltsplelcn. An Fischers extrava- 
gante Ausfälle hatte die Schach­
welt sich schon gewöhnt, dieses 
aber war neu. und man scherzte: 
„wer zahlt wem. Fischer der Sek. 
te. oder die Sekte Fischer für 
die klingende Reclame?" Die 
Schiedsrichter waren aber doch 
gezwungen, den Spielplan so um­
zugestalten, damit Fischer an den 
Sonnabenden frei hatte. Seitdem 
entsteht immer wieder das „Sab- 
batsprobleni", wenn Fischer an 
Turnieren teilnimmt.

Ist Fischer wirklich gläubig, 
oder sind andere Hintergründe 
mitbeteiligt, welche ihn In den 
Schoß der Sekte führten? Wie 
verhält er sich zu Fragen der Re­
ligion heute, nachdem er Weit­
schachmeister geworden Ist? Um 
auf diese Fragen zu antworten, 
müssen wir etwas zurückgreifen 
In die Biographie des Weltmei­
sters und die Eigenartigkeiten 
seines Charakters.

Robert Fischer wurde In Chi- 
kago am 9. März 1943 geboren. 
Sein Vater —■ deutscher Herkunft 
— verließ die Familie, als Ro. 
bert vier Jahre alt war und kehr­
te nicht mehr zurück. Seine alte­
re Schwester lehrte Ihn das 
Schachspiel, und schon mit sechs 
Jahren ließ er sich so von dem 
Spiel fortreißen, daß er jegliches 
Interesse für andere Abwechslun­
gen verlor. Mit 13 Jahren wurde 
er Nationalmeister der USA für 
Jungspieler. Ein Jahr später er. 
warb er den Champlonstltel für 
Erwachsene und um noch ein 
Jahr wurde ihm der Titel eines 
Internationalen Großmeisters ver. 
liehen — dafür gibt es keine 
Präzedensfällc In der Geschichte 
des Schachspiels.

Seine erstaunlichen Erfolge In 
verschiedenen internationalen 
Wettbewerben, seine ungewöhnli­
che Begabung, sein prägnanter 
Stil erwarben Ihm die Sympa. 
Ihlen vieler Liebhaber des Ural, 
ten Spieles.

1m Jahre 1971 Im Karctyf urrt 
die Weltmeisterschaft bezwingt 
er nacheinander Taimanow, Lar­
sen und Petrossjan und um noch 
ein Jahr muß sich auch der TI. 

telverteldfger B. Spassky vor Ihm 
beugen.

Schon in seinen Kinderjahren 
träumte Robert von diesem ho­
hen Rang und ganz unerwartet 
brachten Ihm die Championslor­
beeren nicht die erwarteten Freu­
den. Er sonderte sich ab von al­
len Freunden und Bekannten. 
Bernhard Zukkermann—Fischers 
alter Freund — erzählte: „Als 
ich Robert zum ’ letztenmal sah

Robert Fischer 
und 
der Adventismus
(Mal 1973), machte er einen sehr 
schweren Eindruck. Er läßt nie­
manden zu sich und hängt stun. 
denlang Betrachtungen über Tod 
und Leben nach. Nachdem er 
den Weltmeistertitel errungen 
hat. ist er einer Prostration ver­
fallen und seine Vorstellungen 
über die ihn umgebende Welt 
sind erstaunlich phantastisch.”

Im persönlichen Leben war Ro­
bert Immer abgeschlossen und 
einsam. Als er den Großmelstcr- 
rang erhielt, sagte er. daß die 
Schule Ihm nichts mehr geben 
könne, um sein Schachwissen zu 
vervollständigen. Seine Schwe. 
ster. die Mutter und Lehrer such­
ten Ihn zu überreden, erst seine 
Bildung zu vollenden und sich 
dann dem Schachspiel hinzuge­
ben. Auch der Hinweis auf Las­
ker. Capablanka. Aljochln u. a. 
Großen der Schachwelt, daß alle 
einen wissenschaftlichen Grad er­
reicht hatten, half nichts. „Die 
können mir keine Vorschriften 
geben, und Ich erreiche mehr als 
sie” — so antwortete Robert. Mit 
16 Jahren verließ er die Schule, 
und der talentvolle Großmeister 
blieb ein Halbwisser.

„Er liest nur Bücher über das 
Schachspiel und Tarsans Aben­
teuer, er schließt ^lch ein In sei. 
ne 64 Felder und bestiehlt sich 
selbst" — klagte seine Mutter. 
Schließlich führten diese Reibe­
reien zum offenen Bruch, und Ro. 
berts Mutter und Schwester er. 
fahren heute von seinen Erfolgen 

nur durch die Zeitschriften. Ver­
schiedene Annäherungsversuche 
einiger führender Großmeister 
der USA gaben nur zeitweilige 
Resultate.

Roberts Ungeselllgkelt schreck­
te alle ab, und er blieb allein, al­
lein mit seinem Talent und Ruhm. 
Wie oftmals in ähnlichen Fällen, 
wußten die Väter aus der Adven­
tistensekte die Umstände zu nut­
zen. Seelenzerretßende Moralpre.

dlgten über Selbstvervollkomm­
nung und der nahen Zweiten Wie. 
derkpnft Christi stürmten auf 
Roberts empfindliches Gemüt ein, 
und er ließ sich mltrelßen.

Alles, was er nicht versteht, 
reizt Ihn — schreibt der bereits 
erwähnte Zukkermann — alles, 
was außerhalb des Schachspiels 
liegt, schwimmt bei Ihm Im trü­
ben Nebel. Möglich, daß gerade 
dieser Umstand Robert In das 
Garn der Seelenfänger führte. 
Doch nicht nur Prestigefragen 
hieß diese Seelenbirten so eifrig 
nach ihm fahnden. Wie bekannt, 
müssen alle Mitglieder der Ad­
ventistensekte den zehnten Teil 
Ihrer Einkünfte — und diese wa­
ren bei Fischer gewiß nicht ge­
ring — an den Geme’indevorstand 
zahlen. Diese Seelenbetreuer 
wollten ihm sogar 20 Prozent 
abzwingen.

In seinen Jugendja h r e n 
schwärmte Fischer: „Wenn ich 
mal Weltmeister werde, dann 
durchkreuze Ich die ganze Welt. 
Ich werde unerhörte Honorare 
verlangen. Ich gründe einen 
Schuchklub meines Namens.“ Fi­
schers Ruhm- und Geldgier sind 
allgemein bekannt. Heute aber, 
als eine amerikanische Firma mit 
Sicherstellung eines Preisfonds 
von 1-100 000 Dollar Ihm das 
Angebot machte. Anteil an einem 
Match zu nehmen, wo er den 
Gegner selbst wählen darf und 
ihm, unabhängig vom Ausgang 

des Matchs, eine Million Dollar 
garantiert sind, lehnte Fischer 
dieses 4n8ebot ab- Dle 8anze 
Schachwelt staunte: unerhörtes 
Honorar und noch unerklärlicher 
die Absage!

Fischer befindet sich heute In 
einer tiefen moralischen Depres­
sion. Mit Hinweis aut Aussagen 
der „Freunde Fischers" erklärte 
eine amerikanische Zeitung, daß 
der Zustand Fischers so aus. 
zudeuten ist. daß er sich ganz der 
Religion widmen will.

Als Zukkermann ihn fragte, ob 
er nicht einsieht, daß die Vorder­
männer aus der Sekte Ihn be­
trügen und begaunern, antworte­
te Fischer mit einer Gegenfrage: 
„Zu wieviel Prozent glaube ich 
denn jenen?”

„Nicht mehr als zehn“ — wag. 
te dieser überrascht seine Ver. 
mutung zu äußern. „Du hast ge­
nau das Schwarze getroffen" — 
sagte Fischer.

Der Präsident der Schachföde­
ration der USA sagte: „Wie nie­
mals zuvor Ist Bobbi heute ein­
sam und verlassen, aber dieses 
gibt nicht Ursache zu behaupten, 
daß er das Interesse für das 
Schachspiel verloren hat. Das 
Schachspiel bedeutet für ihn das 
Leben selbst.“

Höchst wahrscheinlich, als Fi­
scher sich auf den höchsten Gip­
fel des Schacholympes durchge­
rungen hatte, erkannte er plötz­
lich. daß er einsam und ver. 
lassen dasteht. Er erkannte, dLß 
weder Siegesruhm noch religiöse 
Erkenntnis ihn von dieser Ein. 
samkeit’ befreien konnten.
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Die letzten Nachrichten zeugen 
davon, daß der Weltmeister aus 
seinen Träumen erwacht. Auf 
seine Bitte schickte man Ihm die 
von den Prätendenten gespielten 
Schachpartien, welche er auf. 
merksam analysierte.

Die internationale Schachföde­
ration hat den 1. Juni 1975 als 
Termin für den Beginn des 
Kampfes um die Schachkrone 
zwischen Titelverteidiger R. Fi­
scher und seinem Herausforderer 
festgelegt. Der Match ist auf zehn 
Gewinnpartien angesetzt, wobei 
Remlspartlen nicht gewertet wer­
den. Die Anzahl der Partien Ist 
unbegrenzt.
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